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Volksblart
Berliner Maſſenkundgebun Die Hovpetzünoigen.

9 Moayrx als Protektor.T Goethe, der große Se elenkenner, hat das Weib für charakter-feſter und konſequenter als den Mann gehalten. Jn ſeiner „Jphiur er 0 genie“ läßt er den Pylerdes Mann und Weib miteinander ver-
7 gleichen: Das Weib „bheibt ſtets auf einem Sinn, den es gefaßt“,

dagegen der Mann macht ſich zuletzt aus dem, was er verabſcheut,

Großer Aufmarſch der Sozialdemokratiſchen Partei r cnationalen Hergtſcher ind Keudellſcher Couleur gekannt, aber mit

der e Deren des An des in d ein Weſe eſſen
lang nach der Veronſtaltung ließ die Potsdamer Straße erkennen, erſchöpft Die Deutf nationalen t d ſich wohl ein. n D.Der Dank an Wirth. daß ſich geſtern Tauſende und aber Tauſende von Berlinern ver beſonders ſtarker und ausgeprägter Männlichkeit zu ſein. Jm
ſammelt hatten, um Proteſt gegen den Beſitzbürgerblock zu er Sinne des GoetheZitates ſind ſie es beſtimmt, mag auch in ihrer

Berlin, 11. Februar. (Radiomeldung.) heben. Wählerſchaft, wie die Statiſtik lehrt, das weibliche Element durch-
s überwiegen.Die Sozialdemokratie von GroßBerlin ver- aus 8 Pcnſtaltete am Donnerstag in einem der größten Berliner Säle Ganz gleich, an welchem Punkte wir die deutſchnationalen Prineine Maſſenkundgebung gegen da Veſieueger- Der Vorſtand des Zentrums zipien betrachten: die Stellung zum Völkerbund, zur Abrüſtung,

block. Der Anfang war auf 8 Uhr feſtgeſetzt, aber ſchon gegen zur Weimarer Verfheſſung überall hat ſeit ihrem Regierungs7 Uhr C r s des „Sportpalaſtes“ beſetzt und bedauert. antritt die Deutſchnationale Partei ſich aus dem Verabſcheuten

gegen 734 Uhr ſah ſich die Polizei gezwungen, Saal und Tribünen zwegen Ueberfüllung zu ſchli 54 anſenbe und aber Tauſende Die Erledigung des Falles Wirth.
fanden keinen Einlaß. Das bemerkenswerteſte an dieſer Kund- Der Vorſtand der Zentrumsfraktion hat der Geſamtfraktion ligebung war vor allem aber, daß ſich ihre Beſucher nicht nur aus am Donnerstag folgenden zahmen Beſchluß vorgelegt: „Unter eron che
ſozialiſtiſchen Republikanern zuſammenſetzten, Tauſende auf Hinweis auf S 8 der Richtlinien für die politiſche und parlamen-
geſchrelter Kleinbürger und Mittelſtändler waren tariſche Arbeit hat der Vorſtand der Zentrumsfraktion des Reichs
ebenfalls erſchienen, um zu hören, was die Abgeordneten der tages bedauert, daß Herr Dr. Wirth ſich bei der Abſtimmung
größten Arbeiterportei in der Stunde des Alarms dem Millionen vom 5. Februar von der Fraktion getrennt und mit Nein geſtimmt
volke der Reichshcuptſtadt zu ſagen hatten. hat. Abſtimmung über das Vertrauensvotum der Regierungs
Als Redner des Tages waren acht Abgeordnete des Reichstags parteien).“

cufgeboten. Es redeten Männer wie Scheidemann, Breit- Die Zentrumsfraktion hat dieſem Beſchluß des Vorſtandes ein
ſcheid, Stampfer, Dittmann und Aufhäuſer. Als ſtimmig zugeſtimmt. An der Fraktionsſitzung des Zentrums hat

Vertreter der Frauen ſprach Marie Juchacz und für den Ber der Abg. Dr. Wirth nicht teilgenommen.
liner Begzirksvorſtand nahm deſſen Vorſitzender Künſtler das e eWort. Alle Redner fanden ſtür miſchen Beifall, der ſich, Berlin, 11. Februar. (Privattelegramm.)

2 insbeſondere als Stampfer darauf verwies, daß ſich im bürger- Zu dem geſtern von der Zentrumsfraktion des Reichstages ge
r lichen Lager alles wieder duckt und nur einer Joſeph Wirth igßzfen Beſchluß über die Haltung Dr. Wirths bei der Abſtimmung

aufrecht geblieben iſt, minutenlang wiederholte. Das gleiche war her das Vertrauensvotum für die Reichsregierung bemerkt die
zu verzeichnen, als Stampfer ihm den Dank ausſprach und feſt- Germaniga“: Die Art der Erledigung dieſes Vorkommniſſes
ſtellte, daß er uns den Mut gebe, über Parteigrenzen hinweg an dürfte der Zuſtimmung der Partei ſicher ſein. Die Angelegenheit 6r f Zuſ ung der P ſicher j gelegenl war den Menſchen zu glauben, wie an Treue und männliche Ueber eht in erſter Lime die Fraktion ſelbſt an. Nachdem ſie das ſicht

tf der Zengung. Breitſcheid erklärte, daß der Reichskanzler Dr. kich Notwendige dazu geſagt hat, dürfte eine weitere Erörte-
n dem Marr ſich allzuviel zumute, und wenn er ſage, daß er die poli rung in den Parteiinſtanzen überflüſfig ſein.

tiſche n ſo ſei u daß ter gerade nicht der Mann ſei, ſich gegen ſeine vier deutſchnatioe nalen Kollegen durchzuſetzen. Am Schluß nahm Scheidemann Adam Röder an der Seite Wirths.
herem das Wort. Er ſtellte feſt, daß der Kappiſt v. Keudell als Ver- li 1. Fehr Radiofaſſungsminiſter nur möglich ſei, weil die deutſche Arbeiterſchaft ZBDBerlin, 11. Februar. Radiomeldung.) 4

ihre große Zahl nicht in politiſche Macht umzuſetzen verſtand. Das Wirth ſteht übrigens mit ſeiner Auffaſſung innerhalb der Z7Jhr wchtigfte ſei, die Arbeiterklaſſe zu einigen auf demokratiſcher Zentrumsfraktion nicht alkein. Jn einer Zuſchrift des be e
a Baſis. Nur auf dem Boden der Demokratie könnten wir zu kannten badiſchen Zentrumsabgeordneten Röder an den „Badi- D
8, Sozialismus kommen. ſchen Beobachter“ führt dieſer aus, daß auch er unbedingt mitnlager Eine Stunde nach Beginn fand die große Kundgebung mit dem „Nein“ geſtimmt hätte, wenn er den Fall Keudell im Reichstag

Geſang der „Jnternationale“ ihr Ende. Der Abmarſch erlebt haben würde. Röder war zu dieſer Zeit wegen Krankheit
u der Teilnehmer erfolgte ohne Zwiſchenfälle, aber noch ſtunden- von Berlin abweſend.

„Widerwärtig,“ ſagte der Wor e e her J als e ihn e aſepehe ainettsſitzung von der von dem Reichskanzler zu verleſenden 4 4denen Wie Mar r ſeinen Keudell reiten will Regierungserklärung über den Fall Keudell Kenntnis nehmen. kleidete, „mit welchen Mitteln der

re Landsberg wird ihm antworten. Gegner mich bekämpyft!diſche Der Reichskanzler wird am Freitag die kommuniſtiſche Jnter- Der „deutliche Republikaner. Geſetz cht, das treu zu beobachten ſie behauptet. Aller
visher prlation zum Fall Keudell beantworten. Jn welchem Sinne, be- ein Geſetz ehag a u zu. rih di dent ationgleDen arf nach der ganzen Art der „Unterſuchung“ keiner Frage mehr. Was Herr von Keubdell heute verſichern will. dings nur behauptet. Denn wer uneingewei t ie deutſchna ionale

aus Der Kappiſt Keudell wird in jeder Beziehung gedeckt Berlin, 11. Februar. (Radiomeldung.) Preſſe dieſer Tage lieſt, der müßte zu dem Glauben kommen, daß
n der bleibt uns als Verfaſſungsminiſter erhalten. So will es nicht nur In bezug auf den Fall Keudell teilt die „Germania“ heute mit es ſo etwas wie eine Regierungserklärung niemals gegeben hat.
irklich Marx, ſo will es auch das Zentrum und ſo haben es die daß der kappiſtiſche Reichsinnenminiſter heute nach der Antwort Ohne groffjen geiſtigen Aufwand wird von ihnen ein Spiel mit
vroße Deutſchnationalen befohlen. Die Angſt vor einer neuen Kriſe des Reichskanzlers auf die kommuniſtiſche Interpellation ſeiner doppelten Karten getrieben: als Regierung iſt man loyal, ver
t. der hat dem Kappiſten das Amt gerettet. ſeits eine Erklärung abgeben wird, in der ſeine Gebundenheit an faſſungstreu, gegenüber dem Auslande verſtändigungsbereit, al s
Filme Die Sozialdemokkatie wird durch den Abgeordneten Land die Regierungserklärung und ſein Bekenntnis zur Verfaſſung ſo- Partei hetzt und ſfkandaliert man weiter, damit
r berg dieſe ganze Regierung Marx oder wie Wirth in der neue wie zu ſeinem Eide deutlich zum Ausdruck kommen. die Anhäu ger draußen nicht merken, wieviel man in der Regie-

auf ſten Nummer ſeiner Zeitſchrift ſagt, dieſe Provokation Auf das „deutlich“ ſind wir geſpannt. Aber ſelbſt im beſten rung von ſeinen Prinzipien preisgegeben hat.
für die Republik noch einmal vor dem Jn und Auslande Falle ändert ſich an unſerer Einſtellung gegenüber dem Kappiſten Die WLeſtarpſche Reichstagsrede, der Verſuch, die Mit-

egter in das richtige Licht ſtellen laſſen. Anfänglich plante die Rechts im Reichsinnenminiſterium nichts. verantwo u. z SoRag jetung für das Feſtungsabkommen abzulehnen, warentreten regierung, die Oppoſition im Falle Keudellauch noch mundtot Teile dieſes D ſſpiels Allerdings ſchien es anfangs, alsnöſen zu machen. Sie hegte den Plan, die Beſchwichtigungserklärung j eile dueles ſpiels. h S uBe über dieſen Skandal am Freitag vor Eintritt in die Tagesord- Sozialdemokratiſcher M ßtrauens- würden dieſe Ungezogenheiten vor dem Proteſt des Zentrum ein
ozent nung abzugeben. Damit wäre bis auf weiteres nach der Ge antrg en Keudell geſtellt werden. Aber es ſchien nur ſo; denn die Proteſte desfalls ſchäftsordnung des Reichstags eine Debatte itber den Fall Keudell geg Zentrums erinnerten gar zu ſtark an die heldenhafte Geſte jenes
noch prpuegien worden; e Antrag, trotz Berlin, 11. Februar. (Privattelegramm.) Bankierſz, von dem erzählt wird, daß er ſeine d bei e

iteren dem in die Diskuſſion einzutreken, hätten die Regierungsparteien t ichstgas i „Stelldichein mit ſeinem Kaſſierer überraſchte und dieſen anfuhr:)rten, zweifellos abgelehnt. Jn einem Teil des Zentrums iſt die Abſicht ſten r r i h t W „Neuliqh haben die Bücher nicht geſtimmt, jetzt erwiſch ich Sie bei
ener der Regierung ſchließlich doch noch auf Widerſpruch geſtoßen. und üfeichsinnenminiſter v. Ken dell einzubringen, das heute mit meiner Frau, wenn nun noch das Geringſte vorkommt, ſind

und ſo hat man ſich bereit gefunden, im Rahmen der für Freitag vor- zur Abſtimmung komme ſoll. Als Redner der Fraktion wird Sie ewtlaſſen Ach, jeder weiß, daß hinter dieſer Drohung ſich
m rſehegen r e d n wiederum der Abgeordnete Lan dsberg ſprechen. die Ohnmacht verbirgt, daß vom Geringſten ganz zu ſchweigen

a Was u b e dund Maryx bei dieſer Gelegenheit der Oeffenttlichkeit in ihrer ganzen dag Tollſte ſich ereignen und der Mann doch nicht entlaſſen
La anheit vordeſgort waren „Herr Streſemann, der an Nerven gen das Zentrum einmal die Shwenkung gu den Deutſch

ſpiel- 2 n in Mi darmufinter Der Reichskanzler empfing am Donnerstag Nachmittag den leidet. h ſern nut e Soebten Vorſitzenden det, ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion Herm. Berlin 11 Februar. Eadiomeldung) eder Zirrüg her Fey zwiſchen ſünrtlie St u ſern
gegen Mülkler-Franken und den Abgeordneten Landsberg, um e x lange man noch zwiſchen Verlobung und Hochzeit ſtand, ſolangechſten ihnen von dem Entſchluß der Regierung, am Freitag die Jnter- Der Reichsaußenminiſter ußerte ſich gegenüber einem ita das Kabinett noch nicht gebildet war, konnte das Zentrum die 4
Ter pellation über den Fall Keudell doch noch zu beantworten, Kennt- r r n Der u S Deuſchnationalen unter Druck halten, ihnen die Zuſtimmung zur
ſchen nis zu geben. Vorher hatte Dr. Marx eine „ſtreng ver Sache wiſſe ich J o Da in Sa die d Auch Regfſierungserklärung, die Ausbootung des Herrn Graef abtrotzen.
li trauliche“ Beſprechung mit den Führern der Regie- hen wiſſe er nichts und wolle on n demo Mit dem Jawort vor dem Altar Hindenburgs haben ſich die Machtn inz rungsparteien. Man kam. hier überein, entgegen der an nichts wiſſen. verhältniſſe zwiſchen den beiden Ehepartnern grundlegend ge
h fänglichen Abſicht die Erklärung der Reichsregierung zu der T Der preußiſche Juſſigminiſter feiert deute ſeinen 72 rts ändert.
in zen ehe ehe dieſen Vinerregaten r Von tag, zwar wahrſcheinlich ben letzten als aktiver Miniſter. Der Fall Keudell iſt hierfür Beweis. Gewiß, hätte Herr

der demokratiſchen Reichstagsfraktion wird der Abgeordnete Frei e 77 r Zeit Mizrx über Herrn v. Kendell Beſcheid gewußt, bevor er ſich an
S e 2 C
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ſeiner Seite auf der Miniſterbank präſentierte, ſo hätte er ihm



Scheidung am
irum, mußte ihm grauen.

Graefs berxätet. Nun,
Ehe war es zu ſpät. Hatte vordem das Zentrum den Trumpf in

dann heirate ich nicht“, ſo können nun die
nationalen drohen: „dann laſſe ich wich ſcheiden“ Vor dieſer

graute dem Zen
Es iſt ein Unterſchied, ob die Braut

verweügert oder ob ſie am Morgen

Tage nach der Eheſchließung

noch vor dem Altar ihr Jawort
nach der Hochzeitsnacht verlaſſen wäud.9

die Perſon Keudells eAls Marx im Reichst

kompromittierten Jnnenminiſter. formulierte, da wußte der
Kundige trotz der Haltung Wirths, daß hier auf geſchoben
gleich aufgehoben war. Das Reſultat, daß die Unter
ſuchung gegen Herrn v. Keudell „nichtts ergeben“ habe, ſtand ſchon
feſt, noch ehe ſie ein geleitet war. Es ſollte gar nichts
unterſucht, ſondern etwas unter drücd't werden. Wir ſtehen ge
wiß nicht im Verdacht, mit Herrn Graef zu ſympathiſieren. Aber
was ihn auch in den Augen des Zentrums als Reichsminiſter
unmöglich machte, erſcheint gering gegen die Belaſtung Keudells.
Jmmerhin hätte Keudell noch zehnfach ſchwerer belaſtet ſein können,
als er ohnehin iſt die Situation verltrngte vom Zentrum Nach-
giebigkeit, und deshalb durfte die Anterfuchung des Falles
Keudell nichts eygeben, trotz Wirth!

Der Reichsinnenminiſter v. Keudell wird alſo im Amte bleiben,
er wird ſich aus einem Schützer Kapos, Buchruckers und der
„Olympia“ in einen Schützer der Weimarer Verfaſſung ver
wandeln, er wird ſich mit Goethe zu reden aus dem, was
er bisher verabſcheut hat, ein Geſetz machen. Sein Eintreten als
Miniſter für Völkerbund, Abrüſtung und für die Symbole der
Republik wird freilich den Privatmann und Großgrundbeſitzer
v. Keudell nicht hindern, bei Gelegenheft wieder einm l einen
Standesgenoſſen geſellſchaftlich zu boykottirren, wie jenen unglück-
ſeligen Jungdobruder v. Tresckow, weil er geheime Rüſtungs
pläne mitzumachen ſich weigert.

Das Geſamtbild, das die deutſchnationrle Fraktion bei jener
berühmten Halb- und Halb- Abſtimmung über die Dawes-Geſetze
gab, wirkt ſich jetzt in Einzelcharakterbilbdern aus: jeder deutſch
nationale Miniſter ſtellt in ſich das völkiſche Jdealbild des un-
beugſamen, grundſatzfeſten Edelmenſchen dar, bei dem nur leider
die Rechte nicht weiß, was die Linke, der Mimiſter nicht, was der
Partei und Privatmann tut. Man ſteht mit Luther-
worten und fällt mit Hergtworken um.

Wem ſollen wir glauben? Den Leuten, die Kapp bei ſeinem
Einzug in Berlin zujubelten oder die ihn nach ſeinem Sturz kalt

S

verleugneten? Den Leuten, deren giftige Hetze den Antrieb
zu Rathenaus Ermordung bildete, oder denen, die jetzt

behaglich die Früchte ſeiner Saat verzehren, als hätten ſie nie an
etwas anderes gedacht? Den Leuten, die jahraus, jahrein in ihrer
Preſſe die Republik und ihre Symbole haben ſehmähen laſſen, oder
denen, die ſie jetzt zu ſchützen vorgeben?

Jn der Frage liegt die Antwort. Auch das Zen-
trum weiß ſie, es darf und will ſie aber nicht. kennen. Trotzdem
gilt von den Deutſchnationalen das Wort: „Dm rechneſt klug, doch
nicht klug genug.“ Der ſchwarzblaue Block von 1927 wird genau
ſo vom Volke ſeine Quittung erhalten wie der von 1910 ſie
erhalten hat.

Der Hohenzollernprinz als Hoffſänger
T Leipzig, 11. Februar. (Eig. Drahtbericht.)

Der in Köln feſtgenommene falſche Prinz Harxrry Domela
hat bereits im Sommer 1924 hier eine Gaſtrolle gegeben und ſich
mit einem ſeiner Kumpane als Hofſänger ſeinen Unterhalt
erworben. Durch das höfliche und vornehm ſche nende Auftreten
ſtutzig gemacht, erkundigten ſich Frauen hieſiger gritſituierter Ein-
wohner über ſeine Verhältniſſe und die ſeines Be zleiters. Dabei
ſtellte ſich Domela als „von Korff“ und in einem Falle auch
als ehemaliger mittelloſer Angehöriger der ehemaligen Kadetten-
anſtalt Berlin-Lichterfelde Graf von der Prahlen“ vor.
Domela hat es auch hier verſtanden, ſich ausgiebig unterſtützen zu
laſſen. Dabei war ihm das Glück inſofern z als er bei
ſeinen Sängerfahrten mit einer Landsmännin zuſſammentraf, die
viel an ihm tat. Zuletzt war ihr aber zufällig bei rnnt geworden,
wen ſie unterſtützte. Jhr gelangte nämlich eines Tages, als ſich
Domela wieder in ihrer Familie zu Gaſte auf ielt, ein Ent
laſſungsſchein aus der Strafanſtalt mit ſeinem rizhtigen Namen
in ihre Hände. Daraufhin hat Domela Leipzig verlaſſen.

Moskau zieht ſeine in engliſchen Banken deponierten Gelder
zurück. Der „Temps“ meldet wie uns aus Pa ris gedrahtet
wird daß die Moskauer Regierung in Befürchtying des Ab
bruchs der diplomatiſchen Beziehung en zwiſchen
England und Rußland beabſichtige, ihre in engliſchen Banken
deponierten Kapitalien in Höhe von fünf Millionen P rnd Sterling
zurückzuziehen.

X

dem droihenden Konflikt, der ſich um
auswich und eine Unterſuchung zu

i e als Herr v. Guerard ſein bedüngtes Vertrauensvotum für

Die Sozialdemokratie
für eine politiſche Amneſtie.
Deutſcher Reichstag.

Berlin, 11. h e rDie Sitzung wird um 2 Uhr vom enten Löbe eröffnet.
Auf der Tagesordnung ſteht ein von der kommuniſtiſchen Fraktion
eingebrachter Geſetzentwurf zum Erlaß einer Amneſtie füre Gefangene ſowie eine Jnterpellation zu dem
lei enſtand.Abg. Dre Roſenberg (Komm.) weiſt darauf hin, daß noch

immer über 1000 politiſche Gefangene von links in Gefängniſſen
und Zuchthäuſern ſäßen, während die wenigen Angehörigen der
rechtsradikalen Parteien, die wegen Angriffen auf die Republik
beſtraft ſind, längſt amneſtiert ſeien. Während den verurteilten
Arbeitern die Verſorgungsanſprüche genommen worden ſeien, habe
man den Lüttwitz, Ehrhardt und anderen rechtsradikalen Führern
Penſionen in Höhe von jährlich über 16 000 Mk. zugeſprochen.
Höltz, der noch immer im Zuchthaus ſitze, habe auch nichts
anderes getan als Lüttwitz. Nachdem die Zuchthaus-
beſtimmungen des Republikſchutzgeſetzes aufgehoben worden ſeien,
müſſe man jetzt die Gefangenen freilaſſen, die auf Grund dieſer
Beſtimmungen zu Zuchthaus verurteilt ſeien. Noch heute würden
Strafen nur deshalb verhängt, weil die Beſchuldigten Funktionäre
der Kommuniſtiſchen Partei ſeien. Der Reichstag müſſe dafür
ſorgen, daß hier die notwendigen Maßnahmen getroffen werden.

Die Beantwortung der Jnterpellation erfolgt durch den

Reichsjuſttzminiſter Dr. Hergt:
Er will keine Zweifel darüber laſſen, daß er im Rechtsausſchuß,
dem die Anträge überwieſen werden würden, nicht für eine
Amneſtie eintreten werde. Wir hätten ſchon vier Amneſtie-
geſetze erlaſſen, ſtets habe das Juſtizminiſterium Bedenken dagegen
gehabt, ſich aber ſchließlich damit abgefunden, weil man die frühere
unruhige Zeit berückſichtigt habe. Da wir aber jetzt Zeiten
zunehmender Beunruhigung hätten, ſo dürfe man
nicht durch immer neue Amneſtien die allgemeine Rechtsordnung

ſtören. wir inUferloſe geraten. 1925 ſeien beſtimmte Delikte für die Amneſtie
herausgegriffen worden, jetzt ſollen wahllos alle politiſchen Ver
gehen von links amneſtiert werden. Man rede von Klaſſenjuſtiz,
aber hier wünſchten die Kommuniſten, daß die politiſchen Vergehen
von rechts nicht unter die Amneſtie fallen ſollen. (Lärm bei den
Komm.) Die heute vorgetragenen Zahlen hätten noch nicht nach-
eprüft werden können. Dem Reichsjuſtizminiſterium ſeien nur

20 Fälle, die von außerordentlichen Gerichten und 179 vom Staats
gerichtshof und vom Reichsgericht abgeurteilt wurden, im ganzen
alſo 199 Fälle, bekannt. Dazu kämen noch 44 Fälle von Unter-
ſuchungshaft. Die Behauptung, daß das Reichsgericht ſich über
das Amneſtiegeſetz von 1925 hinweggeſetzt habe, ſei falſch, Mit
lieder der Kommuniſtiſchen Partei würden nur verureilt, wennſie etwas Strafbares begangen hätten. (7) Hergt ſchloß, auch er

habe Sinn für Menſchlichkeit, aber die Gerechtigkeit
immer das Fundament des Staates bleiben.

Abg. Dr. Rofenfeld (Soz.):
Jch bin zwar nicht von meinen Freunden altsdrücklich be

auftragt, aber nach der ſoeben von dem neuen Reichsjuſtizminiſter
gehaltenen Rede feſt davon überzeugt, im Namen meiner Freunde
zu handeln, wenn ich über dieſe Rede unſer tiefſtes Bedauern
und unſere Empörung ausſpreche. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Freilich überraſcht uns dieſe perſönliche Einſtellung des Miniſters
nicht. Wir haben den Troſt, daß er bekanntlich immer auch
anders kann, ſelbſt wenn er ſagt, er ſtehe da und könne nicht
anders. (Heiterkeit.) Wenn er aber gegenüber den von Dr. Roſen-
berg mitgeteilten Zahlen davon ſprach, es ſeien ganze 199 Per
ſonen, die wegen politiſcher Straftaten verurteilt ſeien, dann iſt
das gegenüber den Unglücklichen in den Gefängniſſen geradezu
eine Verhöhnung. (Lebh. Widerſpruch rechts.) Wenn die
Kommuniſten zu hohe Zahlen genannt haben, ſo iſt die Zahl 199
immer noch ſo erſchreckend hoch, daß die Aeußerun des Mi-
niſters ein Skandal iſt. (Sehr richtig! links.

Meine Freunde ſind für eine politiſche Amneſtie.

müſſe noch

geſprochenen Klaſſen- und e (lebh. Widerſpruch rechts
T. lebh. Zuſtimmung links) iſt dieſe Amneſtie eine Notwendigkeit.Die letzte Amneſtie Jat nicht die umfaſſende Wirkung gehabt, die

ſie nach den Erklärungen der Regierung haben ſollte. Außerdem
hat die Rechtſprechung inzwiſchen wieder neue Opfer gefordert.
(Lachen rechts.) Jhr e zeigt nur, daß Sie nicht das ge-
ringſte Verſtändnis und Mitgefühl für die unglücklichen Opfer
aus den Kreiſen der linksradikalen Arbeiterſchaft haben. Als es

um Jhre (zur Rechten) Freunde handelte, waren Sie mit für
ie Amneſtie. Da haben Sie die Amneſtie mit uns und zum Teil

Nach dem kommuniſtiſchen Antrag würden wir völlig ins

Bei der Handhabe der Rechtspflege in Deutſchland, bei der aus d

g gemacht. Nur ſolangeegen die damalige Regierunn e e e etie en angebli ruhigung n indie Volk. Wenn es Ihnen damit ernſt wäre, würden Sie
ür eine Amneſtie ſein. Der Miniſter ſagte, nur ein Wendepunkt

in der politiſchen Geſchichte könne eine neue Amneſtie recht-
fertigen. Sehen die Deutſchnationalen einen ſolchen Standpunkt
nicht in ihrem Eintritt in die Reichsregierung? (Heiterkeit.) Der
Miniſter meinte, das Gefühl für den Ernſt der Strafe gehe ver
loren, wenn a wieder eine Amneſtie ergehe. Bei der Härte
r gung iſt das wahrlich nicht zu befürchten. (Sehr
wahrl b. d. Soz.Die Amneſtie iſt auch deshalb nötig, weil die alte Amneſtie
u kleinlich ausgelegt worden iſt. Den zweijährigen Straferlaß,der allen zuteil werden ſollte, hat man n entgegen

dem Willen des Geſetzgebers. (Hört! Hörtl b. d. Soz.) Auch die
vom Reichstag beſchloſſene Milderung des Republikſchutzgeſetzes
wird den Kommuniſten gegenüber nicht geachtet. Auch da ſetzt
man ſich über den klaren Willen des Geſetzgebers hinweg und
läßt die zu Unrecht zu Zuchthaus Verurteilten weiter in den Zuchk
häuſern ſitzen. (Hört! Hört! links.) Die frühere Amneſtie ſollte
auch in den einzelnen Ländern durch entſprechende Geſetze durch-
geführt werden. Das iſt z. B. in Thüringen, in jenem Lande, in
welchem bis zu den letzten Wahlen die Regierung des Ordnungs-
bundes unumſchränkt herrſchte, nicht beachtet worden. (Hört!
Hört! links.) Gerade um den Willen der Mehrheit des Reichs-
tags durchzuſetzen, iſt eine neue Amneſtie notwendig. (Abg. Kahl:
Darüber kann man reden!) Durch das Londoner Abkommen iſt
Deutſchland gezwungen worden, auch die gemeinſten Sub-
jekte freizulaſſen, die aus den verwerflichſten Motiven zugunſten
rankreichs Verrat geübt haben.

Amneſtiert wurden Lüttwitz und Ehrhardt, ſowie die
Mitglieder der Organiſation Conſul, die ſogar den Meuchel-
mord als Kampfmittel nicht nur anerkannt, ſondern auch an-
gewendet haben. Geblieben ſind in den Gefängniſſen die links-
radikalen Arbeiter. (Sehr wahr! links.) Wie iſt das Prozeßver-
fahren gegen Roßbach durchgeführt worden? Jn einem Aktenſtück
iſt ein Verfahren gegen ihn am 10. November 1922 eröffnet wor-
den. Am 11. November 1922 wurde er entlaſſen und dann unter-
blieb die Bearbeitung der Sache, bis nach 128 Jahren, am
29. März 1924, die Einſtellung des Verfahrens auf Grund der
Amneſtie beantragt wurde. (Lebh. Rufe links.) So wird für
rechts gearbeitet. (Abg. Dittmann: Oder auch nicht gearbeitet!)
Jn einem anderen Aktenſtück iſt am 6. Februar 1923 der Antrag
auf Eröffnung der Vorunterſuchung geſtellt worden. Die Sache
wurde bearbeitet bis zum 18. März 1923. Dann blieb ſie liegen,
und erſt am 24. März 1924, alſo nach einem Jahre, geſchah was
Es wurde der Antrag auf Einſtellung des Verfahrens auf Grund
der Amneſtie geſtellt. (Hört! Hört! links.) Und da fragen Sie
noch, warum eine Amneſtie notwendig iſt! Sie muß die un
geheuerliche Ungerechtigkeit, die begangen worden iſt,
aus der Welt ſchaffen.
Die Rechtſprechung der letzten Zeit liefert weiteres Material

für die Notwendigkeit einer Amneſtie. Reichsbannerleute wurden
verurteilt, Stahlhelmleute freigeſprochen. Der kommuniſtiſche
Redakteur Rau wurde lediglich deshalb verurteilt, und zwar wegen
Vorbereitung eines hochverräteriſchen Unternehmens, weil er in
einer Filmkritik die Arbeiterſchaft aufgefordert hatte, den Mahn-
ruf der ruſſiſchen Arbeiter zu befolgen. Die ganze Rechtſprechung
des Reichsgerichts, daß jedes Mitglied des kommuniſtiſchen
Funktionärkörpers wegen Vorbereitun
urteilen ſei, iſt eine Ungeheuerlichkeit. Den Gipfel dieſer
Rechtſprechung erreichte das Reichsgericht in der Verurteilung,
auch wieder wegen Vorbereitung eines hochverräteriſchen Unter-
nehmens, gegen die Leiter zweier Buchhandlungen, die Bücher ver
trieben haben, die die Ziele der Kommuniſtiſchen Partei zum Aus-
druck brachten. Der Oberreichsanwalt hat in dieſem Prozeß als
beſonders gravierend ein Transparent im Schaufenſter bezeichnet,
in dem ſtand: Wann wird der 9. November in Deutſchland kom
men? (Heiterkeit.) Nur durch eine Amneſtie kann das Unglück
beſeitigt werden, das durch ſolche Rechtſprechung über das deutſche
Volk gebracht iſt.

Der jetzige Reichsjuſtizminiſter ekennt nicht einmal das Be
ſtehen einer Vertrauenskriſe der deutſchen Juſtiz en
(Hört, hört! links), das ſogar ſein Vorgänger nicht geleugnet hat,
er allerdings nichts getan hat, um durch Reformen dieſe Kriſis

zu beſeitigen. Wenn franzöſiſche Kriegsgerichte unſer Rechts
gefühl verletzen, dann empört ſich mit Recht das ganze deutſche
Volk, dann ſteht die Regierung an vorderſter Stelle in der Brand
Wit ung ſolcher Urteile. Wenn aber deutſche Gerichte Urteile
ſchlimmſter Klaſſen- und Parteijuſtiz ausſprechen, dann iſt der
Kreis der Proteſtierenden leider auf die Vertreter der Arbeiter
klaſſe beſchränkt. (Sehr wahr! links.) Dann vermiſſen wir das
feine Rechtsgefühl auf der Rechten, das ſie gegenüber franzöſiſchen
Rechtsurteilen erkennen läßt. (Sehr wahr l) Deutſche Proteſte
gegen franzöſiſche Kriegsgerichtsurteile würden aber in Frank
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Filmſchauſpieler.

Conrad Beidt.
Von Felix Scherret,

Ein Hamlet in Lackſchuhen und Frack betvegt ſich in Geſell
ſchaft von mehr oder minder angenehmen Bürgern d Sports-
leuten. Es iſt eigentlich ſchon ein Ueberhamlet, denn er Dänen-
prinz würde kaum derart preziöſe Bewegungen zuſtande bringen
und beſtimmt niemals ſo dämoniſch blaſiert und finjter in die
Welt blicken können wie Conrad Veidt. Vielleicht war es für
ihn ein Unglück, daß er ſeine erſten großen Filmérfolge in
dämoniſch aufgemachten Rollen errang und nun glaubte, er müſſe

immer in dieſer Art ſpielen. 4
Jſt Veidt ein großer Schauſpieler? Jm „Jndrſchen

Grabmal“ vor fünf Jahren beſtach er durch die Ausduuckskraft
ſeiner Geſten, und ſelbſt heute noch hat er glückliche Augenvlicke,
wie im „Student von Prag'“, wenn er vor ſeinem Spiegel-
bild in entfeſſelter Angſt flieht, oder in der Verfilmring von
Pirandellos Heinrich IV.“, wenn er aus Wahnſinn zum Be-
wußtſein erwacht. Dazwiſchen liegt aber manchmal Fürchter-
liches. Aus irgendeinem Grunde glaubt Veidt der unve raleich-
liche Darſteller einer dekadenten, müde gewordenen Mennſchheit
zu ſein. Daß dieſer Typus, der zur Zeit der Oscar WilPe und
Vaudelagire letzter Schrei der Mode war, heute unnmuodern
geworden iſt, rührt ihn wenig. Seine Menſchen gehören dam un
geſicherten Leben; ſie ſind Schweifende, die nach Bindungg ver
longen, die die Sehnſucht nach verlorenen Paradieſen mit ſich
herumtragen, unzufrieden mit ihrem Daſein, unter dem ſie lherden,
mit der Welt, in der ſie leben müſſen, Menſchen, deren Wen zheit
letzter Schluß der Zweifel an allem iſt. Paſſen dieſe Leute auch
nicht mehr in die Gegenwart, ſo ſind ſie vielleicht doch intereſſamter
und ſchillernder als der moderne, amerikaniſch inſzenierte Gyden-
bürger.

Aber Veidt liebt es, dieſe Menſchen im Sperrdruck zu ſpi len.
Jede Geſte und Bewegung muß noch beſonders auf die Jntereſſumt-
heit ſeiner Menſchen hinweiſen. Weil er keine andere Aus
drucksmöglichkeit hat, verſchleppt er das Tempo. Jeder Vepdt-

Film wimmelt von Großaufnahmen, in denen jede Bewegung
zeraliedert wird. Die Mache wird beſonders deutlich, wenn Veidt
einen großen Geſtalter wie Emil Jan nings zum Partner hat.
Jn „Nju“ ſtehen ſich beide gegenüber, Jannings breit, wuchig,
erdverbunden, Veidt in geſucht kapriziöſer Haltung, das Geſicht
zu einem mephiſtophelrſchen Grinſen verzogen, jede Geſte ein
geſchliffenes Bonmot, immer bemüht, die ausdrucksvollen Hände
zur Geltung zu bringen. Ein Schauſpieler mit einem Geſicht und
einem Körper, die von Ausdruckswillen geſpannt ſind, iſt ſich
ſeiner Wirkung zu ſtark bewußt geworden und übertreibt. Das
ſchädigt ihn, weil hinter dieſer Verzerrung eine große filmiſche
Begabung ſteckt. Bereits der erſte Auftritt gibt den ganzen
Menſchen. Dieſer Ceſar Borgia, der auf ſeinen Vater zuſchreitet
mit dem lauernden und ſchmerzlichen Blick, dem hinkenden und
dennoch elaſtiſchen Gang, iſt der gefährliche Jntrigant, der hinter
ſeiner Herrſchſucht ein großes Gefühl verbirgt: die Liebe zu
Lucrezia. Jm erſten Auſtritt ballt Veidt ſein ganzes Können zu
ſammen. Leider ſtehen die folgenden Szenen nicht mehr auf
gleichem Niveau. Dann wird entſchieden dämoniſiert.

Müdigkeit und Schwere beherrſchen die Menſchen, und doch iſt
Hamlet trotz aller Zweifel der große, überlegene Florettfechter.
Der Ruſſe Jwan Mosjoukin, der geniale Mathias Pascal
geben dieſe ewig Spielenden mit liebenswürdiger Grazie. Kein
einziger dämoniſcher Augenaufſchlag, keine gezierte Bewegung ver
unſtalten ihr Bild. Veidt denkt nur an die Großaufnahme und
vergißt darüber, daß auch im Film die Menſchen wahr empfunden
ſein müſſen. Wie hübſch wirkt eine Aufnahme in einem Famt:li. n-
journal mit der Unterſchrift: „Conrad Veidt lieſt ſeiner Frau aus
der Bibel vor“ oder „Conrad Veidt ſtudiert das Kamaſutram!“
Spiritiſt iſt er alſo auch noch, murmelt man. Deshalb dieſe
bleiche, zerfurchte Stirn, deshalb dieſer geiſterhafte Blick aus
großen, gequälten Augen! Man denke nur: der dämoniſch-
mondäne Filmſchauſpieler Eonrad Veidt erteilt allen möglichen
Klopfgeiſterchen Audienz! Jn der Art, ſich auf der Bühne wie im
Leben ſinngemäß zu inſzenieren, hat es Veidt zu einer uner-
reichten Virtuoſität gebracht, aber ſeine Kunſt leidet darunter. Er
vergißt, daß er ſich auf eine einzige Note feſtgelegt hat; er über
ſieht, daß ſein Spiel zu einer unleidlichen Manier ausge
artet iſt.

Gumnaſtik-Borführung „Lohelanö“.
Die Kunſt der Leibesübungen nannte man bei den alten

Griechen „Gymnaſtik“; ſie war eine ſtaatliche Einrichtung, ein
notwendiger Teil der Erziehung, der den Göttern anheimgegeben
war. Als treibende Kraft für die Pflege der Gymnaſtik wirkten
all die Wettkämpfe bei den großen Feſten. Die Gymnaſtik bot mit
der Grammatik und Muſik dem Jüngling die unerläßliche Bil-
dung. Es laſſen ſich zwei Richtungen in der griechiſchen Gymnaſtik
nachweiſen: die ſpartaniſche, auf Zucht und Abhärtung
zielende, und die attiſche, die olle verſchiedenen Uebungen des
Leibes favoriſierte. Ueberall, wo helleniſches Weſen Platz griff,
fand auch die Gymnaſtik begeiſterte Aufnahme, und auch in
V hland kennen wir Turnſtunden in gymnaſtiſcher Art und

eiſe.
Die „Loheland“- Schule für Körperbildung, die geſtern
im Thaliaſaal einen Abend gab, wurzelt mit ihren Bewegungs-
prinzipien in der Form und im Raum.

Die Erläuterungen, die eine Dame vor den Aufführungen gab,
waren entſchieden zu lang. Die Darbietungen waren ſehr exakt
einſtudiert; man bewunderte „Raumerleben“ im Laufen,. „Raum
und Geſtalten in Kurven“, die Kunſt der „Schwebekraft“, die
„Federung tn der Schwebe“ uſw. Die meiſten Stellungen kannten
wir bereits ſchon von anderen Vorführungen.

Ein wertvolles Novum war die Ballſzene, die großen Beifall
erzielte. Jm Geſomteindruck konnte man feſtſtellen, daß ſämtliche
Damen ſich grazil bewegten und immer eine ideale Linie be
wohrten.

Der ganze Abend würde mit muſikaliſcher Begleitung ſicher
noch beſſer wirken. D.

„Bühnenſäuberung“ in Neuyork. Die Neuyorker Polizei hat
den von ihr angeſagten Kampf gegen die „Unmoral“ auf den
Bühnen in die Tat umgeſetzt. Jn drei Theatern verhaftete die
Polizei unter ungeheurem Lärm und Proteſt der Zuſchauer die
Direktoren, die Schauſpieler und die Aukoren. Die
Verhafteten wurden in das Unterſuchungsgefängnis überführt,
die Theater geräumt und geſchloſſen. Bei dem Vorgehen der
Polizei handelt es ſich um drei Stücke, die bisher täglich vor vollem
Hauſe geſpielt wurden, darunter auch das in Deutſchland viel
geſpielte Schauſpiel des engliſchen Dramatikers Galsworthy
„Die Gefangene“. Die drei Stücke ſollen nach Anſicht der Be
hörden die öffentliche Moral unteraraben.

zum Hochverrat zu berg
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reich viel
und der
Opfern von Fehlurteilen helfen würden. D iſt jlegenheit. Helfen Sie eine Amneſtie ſtande ngien wel Se
die Tore öffnet für alle unglücklichen Opfer der Juſtig
Beifall b. d. Soz.)

gr. Das Zentrum iſt je

ere Wirkung ausüben, wenn die

(Lebh.

g. Wegmann t nicht füreine allgemeine Amneſtie politiſcheParteien, die zum Staate ſollen e fur Wanti. t
enigen ſein, die ſich am Staate vergangen n. Amneſtie iſt
ann Anreiz zur Auflehnung. Eitrifft immer auf Paher iſt generelle Amneſtie

l ent dAbg. Kahl (DVP.): Die von dem e b bor-
r Fälle könnten alle einer Kritik unterzogen werden, trotz
em könne man einer Amneſtie nähertdürfe ſie aber nicht allgemein zur derr er Sengen Recht

ſprechung benutzen. Man könne nicht den Reichstag zum Ober
richter machen, das verſchiebe Geſetzgebungs und richterliche Ge-
walt. „Wenn das beabſichtigt iſt, ſamals neinl“ t gt iſt, ſagen wir nein, nein und noch

Roſenberg (Komm.), der als JntSchindwort hat, überreicht dem Reich igtne en Vrtſchüre
damit er daraus ſeine Kenntniſſe über die Zahl der politiſchen
Gefangenen erweitern könne. Die Debatte habe ergeben, daß
allein die Deutſchnationalen gegen eine Amneſtie ſei il ſi
jetzt keine Vorteile für ſich zu n
kommuniſtiſche Antrag wird dem Rechtsausſchuß überwieſen.

Um 854 Uhr vertagt ſich das Haus auf heute, Freitag, 134 Uhr.

Der deutſch-polniſche Zollkrieg.
Die Sozialdemokratie verlangt Einberufung des

Auswärtigen Ausſchuffſes.
Die ſozialdemokratiſche r s rr hat die Ein-

berufung des Auswärtigen usſchuſſes verlangt,
auf deren der Stand der deutſch polniſchen Verhand
lungen geſetzt werden ſoll. Da die Sitzung erſt am Donnerstag
der nächſten Woche ſtattfinden kann, wird die Beſprechung und ihr
Ergebnis auf die nächſten Entſchließungen der Regierung freilich
keinen Einfluß mehr ausüben können, aber es iſt auf jeden Fall
dringend erforderlich, daß wir volle Klarheit über die Motive und
die Abſichten der maßgebenden Stellen erhalten.
Am Freitag beſchäftigt W das Kabinett mit dem augenblick-

lichen Stand der Dinge. ie einzelne Preßorgane wiſſen wollen,
wird es den vorläufigen Abbruch der Handelsvertragsverhand
lungen gutheißen und ihre Wiederaufnahme vom Zugeſtänd
nis der Warſchauer Regierung hinſichtlich der Ausweiſungen ab
hängig machen. Wir geben ohne weiteres zu, daß es außer
ordentlich n iſt, mit den Polen zu einer Verſtän-
digung zu gelangen, und daß ihre unerfreulichen Methoden nicht
danach angetan ſind, die Bahn zu einem vertragsmäßigen Zuſtand
frei zu machen. Trotzdem ſind wir im Zweifel, ob der brüske
Abbruch, zudem a Deutſchland jetzt entſchließen ſoll, in unſerem
eigenen wohlverſtandenen Intereſſe liegt.

Wir verteidigen wahrhaftig nicht die brutale Ausweiſungs-
praxis der polniſchen Behörden; aber wenn wir uns mit Recht
über die Behand!ung der deutſchen Jnduſtriebeamten in Oſt-
Oberſchleſien beſchtberen, ſo wollen wir doch nicht vergeſſen, daß
das Niederlaſſungsproblem eben erſt durch den Vertrag ge
regelt werden ſollte, der jetzt zur Debatte ſteht. Dis-
kutieren wir nicht weiter, ſo erreichen wir beſtimmt nicht den an
geſtrebten Zweck, den deutſchen Reichsangehörigen jenſeits der
Grenze zu einer Sicherheit ihrer Exiſtenz zu verhelfen und
ſchädigen außerdem die Intereſſen aller derjenigen Kreiſe in
Deutſchland, die unter der Zerſtörung normaler Handels-
beziehungen zu unſerem öſtlichen Nachbar leiden. Wir können
uns des Eindrucks nicht ganz erwehren, daß zum mindeſten ein
elne Stellen der Reichsregierung darauf aus ſind,
olen durch immer neue Unterbrechungen der T lungen zuweitergehenden rechtlichen Zugeſtän en auf handelspolitiſchem

Gebiet zu zwingen, und wir wiſſen ja darüber hinaus nach der
jüngſten Rede des Grafen Weſtarp, daß die Deutſchnationalen
die Fortſetzung des Zollkrieges geradezu wünſchen.
Die mögen ſich dabei ſogar in Einklang mit Mitgliedern der
deutſchen Sejm Fraktion befinden, aber ihre Politik bleibt trotz
dem gefährlich, zumal mit Rückſicht auf die enge Verbindung der
öſtlichen mit den weſtlichen Problemen.

Jm Zuſammenhang mit den oberſchle ſiſchen Aus-
weiſungen wird von polniſcher Seite zu dem deutſch pol
niſchen Konflikt betont, daß der deutſche Schritt erfolgt ſei, ob
wohl ſich die polniſche Delegation zu ausreichen den Kon-
geſſionen gegenüber den deutſchen Forderungen bereit erklärt
hatte. Dieſe Konzeſſionen beziehen ſich nach polniſcher Dar-
ſtellung auf das Anſiedlungsrecht (Niederlaſſungsrecht) ſolcher
Deutſchen in Polen, die an der Warenerzeugung und am Waren-
austauſch beteiligt ſind oder in Unternehmungen eine führende
Stellung einnehmen, weiter auf die Erwerbsmöglichkeit Deutſcher
in Polen.

Demgegenüber weiſt man deutſcherſeits darauf hin, daß die
von der polniſchen Delegation angebotenen Konzeſſionen nicht ge-
nügen. Das gilt beſonders von der angebotenen Regelung der
Erwerbsmöglichkeit. Die Polen beſtanden nach deutſcher Dar
ſtellung darauf, die Frage der Erwerbsmöglichkeit durch eigenes
(Landes-) Geſetz zu regeln. Danach hatte die zwiſchenſtaatliche
Vereinbarung, die Polen anbot und Deutſchland wünſcht, keinen
praktiſchen Wert.

Angeſichts des Verlaufs der Dinge werfen die Polen der deut
ſchen Regierung ſchlechten Willen“ vor. Da für dieſe
Auffaſſung jede ſachliche Begründung fehlt, verweiſen
ſie auf die Rechts regierung in Deutſchland.

Polniſche Note zu den Ausweiſſungen
Berlin, 11. Februar. (Radiomeldung.)

Aus Warſchau wird gemeldet, daß die polniſche Regierung zur
Begründung der letzten in Oberſchleſien erfolgten Ausweiſungen
dem deutſchen Geſandten in Warſchau eine ausführliche Note
überreichte. Von deutſcher zuſtändiger Seite wird hierzu mitgeteilt, daß dieſe polniſche Darſtellung der Ausweiſung der vier
Beamten der oberſchleſiſchen Kleinbahngeſellſchaft mit den Tat-
ſachen nicht übereinſtimmt.

Das Ende der portugieſiſchen
Revolution.

Die Opfer.
Paris, 11. Februar. (Radiomeldung.)

Die letzten Aufſtändiſchen in Portugal haben ſich geſtern abend
um 9 Uhr den Kegierunstruppen ergeben. Die Geſamtzahl der
Opfer in den Kämpfen der letzten Tage in Liſſabon und Oporto
beläuft ſich nach amtlicher Feſtſtellung auf 210 Tote und 850 Ver-
wundete.

Die ſächſiſche Kandidatur von Dr. Külz geßchert. Nach einer
Meldung der Deutſchen Allgemeinen Zeitung“ aus Dresden hat
die Aufwertungspartei ihren Einſpruch gegen die Kandidatur
Dr. Külz für das ſächſiſche Miniſterium des Innern vorlätfig
zurückgezogen. Jn parlamentariſchen Kreiſen rekhnet man damit,
daß die Kandidalkur Dr. Hülz als geſichert gelten kann.

t deutſche Rei ö einmal h e hIcine wicſitige nutdeckunsg.
Aerscheſs Seſesſopspiegeſ gefunden

Name und Werk eines der größten Aſtronomen aller Zeiten
ſind heute faſt nur noch in den Kreiſen dex Fachleute bekannt.
Herſchel, der mit Recht der erſte moderne Aſtronom genannt
wird, iſt mit Unrecht in Vergeſſenheit geraten. Sein Andenken
wird jetzt wieder durch einen bedeutungsvollen Fund in dem bei
Windſor gelegenen Slough, dem Landſitz der berühmten Aſtro
nomenfamilie Herſchel, lebendig gemacht. Friedrich Wilhelm
Herſchel, der am 15. November 1738 zu Hannover als Sohn eines
Militärmuſikers geboren wurde und als Muſiklehrer nach Eng
land ging, um dort als Sir William Herſchel ein Aſtronont von
Weltruf zu werden, ſtarb am 25. Auguſt 1822 auf ſeinem Landſitz
Slough, wo er ein großes Obſervatorium errichtet, und wo er
auch ſein berühmtes Rieſenteleſkop gebaut hatte. Nach dem von
ihm geſchliffenen Spiegel dieſes Teleſkops hat man ſeit 50 Jah-
ren vergeblich geſucht. Bei der Ausführung von Bauarbeiten an
ernem neben dem Obſervatorium gelegenen Landhäuschen hat
man jetzt dieſen Spiegel in einem Eiſenkaſten, der unter einer
Treppe eingemauert war, entdeckt. Es war ſchwer, an das Ver-
ſteck heranzukommen, doch gelang es, den Kaſten etwas zu öffnen
und durch eine ſinnreiche Anordnung von Spiegeln ſoviel Son-
nenlicht einzufangen, um einen Blick in das Jnnere des ein-
gemauerten Kaſtens tun zu können. Es zeigte ſich dabei ein Teil
der noch immer glänzenden Fläche des Spiegels, doch mußte man
in Anbetracht der hohen Koſten und der Schwierigkeit der Arbeit
von einer Freilegung des Kaſtens vorerſt abſehen. Herſchel hat
vor 150 Jahren dieſen Spiegel für ſein Rieſenteleſkop von 11,90
Meter Länge geſchliffen. Der Spiegel hat einen Durchmeſſer von
1,22 Meter und ein Gewicht von einer halben Tonne. Ein anderer
Spiegel von noch größeren Ausmaßen befindet ſich mit dem
Rieſenteleſkop ſelbſt heute im Obſervatorium und wird von der
Familie als ein koſtbarer Schatz gehütet.

Zehn Monate Gefängnis für einen
untreuen Diener.

Der 21jährige Diener Max Schwintzer wurde am Donnerstag
vom Potsdamer Schöffengericht wegen einfachen und ſchweren
Diebſtahls zu zehn Monaten Gefängnis, ſeine Brauti fünf Monaten Gefängnis und ſeine flegemutler zu drei

onaten Gefängnis verurteilt. Schwintzer war Diener bei Frau
Profeſſor Schnabel. Als Frau Schnabel nach dem geheimnis-
vollen Tode ihres Mannes in einen Prozeß verwickelt und meiſt
von ihrer auf einer Jnſel liegenden Villa abweſend war, hat der
untreue Diener mit einem Kahn den größten Teil des Jnhalts
der Villa ausgeräumt. Der Angeklagte verteidigte ſich damit,
der Geliebte der Frau Profeſſor geweſen zu ſein und von ihr
die Sachen zum Geſchenk erhalten zu haben. r habe er
Anſprüche gehabt, da er keinen Lohn, ſondern nur Taſchengeld er-
halten habe.

Am Grabe der Frau geſteinigt. Jn einem engliſchen Dorfe
fiel eine 500köpfige Menge, meiſt Frauen, bei der Beerdigung einer
Mutter von acht Kindern über den Ehemann her und verjagte ihn
mit Steinwürfen vom Friedhof bis zur Wohnung eines jungen
Mädchens, mit dem er eine Liebſchaſt unterhalten hatte.

30 000 Mk. unterſchlagen. Bei der Kreiskommunalkaſſe in
Bergen a. Rügen wurden bei einer plötzlichen Reviſion große
Unterſchlagungen feſtgeſtellt. Durch falſch geführte Konten und
unrichtige Buchungen wurden 30000 Mk. unterſchlagen. Der
Kreiskommunalrendant Witt, der ſeit 10 Jahren den Poſten
ausfüllt, hat ein Geſtändnis abgelegt, doch will er nur 5000, Mk.
zu ſeinem Hausbau unterſchlagen haben.

Verhaftung eines internationalen Hochſtaplers. Ein inter-
nationaler Hochſtapler, der unter dem Namen „Graf Verolſa“
oder „Albert van den Berg“ in zahlreichen Großſtädten Betrüge-
reien verübt, wurde in Dresden verhaftet. Er ſtammt aus
Alexandrien und heißt in Wirklihkeit Weinberg. Jn letzter
Zeit hatte er es beſonders auf die Geſchäftskaſſen abgeſehen. Kurz
vor Geſchäftsſchluß erſchien er im Laden, kaufte eine Kleinigkeit
und bat, telephonieren zu dürfen. Dabei verſtand er es, den
Kaſſenbeſtand an ſich zu bringen. Das Verfahren war ſo einträglich, daß Weinberg in Berlin für zwei möblierte mmer
400 Mk. Miete zahlen konnte.

Freiſprechung in einem Land-
friedensbruchprozeß.

Berlin, 11. Februar. Radiomeldung.)
Jn Rheinbeck bei Hamburg fand am Donnerstag ein Land-

friedensbruchprozeß ſtatt, der ſich gegen 122 Mitglieder des Roten
Frontkämpferbundes richtete. Die Angeklagten ſollten im Früh-
jahr 1926 eine Gruppe des rechtsgerichteten NiederſachſenRinges
überfallen und mit Schußwaffen bedroht haben. Das Urteil lautete
auf Freiſprechung, da die Zeugenausſagen nach der Anſicht
des Gerichts nicht als ſtichhaltig betrachtet werden konnten.

Maſſenvergiftungen auf einer Hochzeit. Jn einem Dorf bei

Wilna wurde den vorgeſetzt.Daraufhin erkrankte der größte Teil der Feſtteilnehmer an be-
denklichen Vergiftungserſcheinungen und 13 Perſonen verſtarben
unter qualvollen Schmerzen innerhalb weniger Stunden. 12 Per-
ſonen ſchweben noch in Lebensgefahr. Der Branntweinlieferant
wurde verhaftet.

Wirkung eines Meteors. Jn der Nähe der ruſſiſchen Stadt
Mohilew (an der rumäniſchen Grenze) fiel ein großer Meteor
nieder. Die Bevölkerung wurde von einer ungeheuren Panik er
faßt und ergriff die Flucht, da ſie ein Vorzeichen des Weltendes
vermutete. (1) Jn vielen Straßen knieten die Leute und beteten
Ein Sachſchaden iſt nicht entſtanden.

Vier Schwerverbrecher ausgebrochen. Aus der Strafanſtalt
Lichtenburg bei Torgau a. E. ſind in der Nacht zum Donners-
tag vier Schwerverbrecher entwichen. Unter z befindet ſich
der zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilte Mörder Hermann
Adam aus Loſenau bei Die Ausbrecher waren im
Beſitz von Dietrichen, mit denen ſie die Türen zum Dachboden derStrafanſtalt aufbrachen. Von da ließen ſie t an Seilen ins
Freie hinab. Niemand hat von ihrer Flucht etwas bemerkt; erſ
am Morgen wurden die Betten leer vorgefunden. Die vier Ver-
brecher ſchliefen gemeinſam mit vielen anderen Jnſaſſen in einew
Schlafſaal im oberſten Stockwerk des Gebäudes.

500 Mk. für ein Spottgedicht. Das Große Schöffengericht Ber.
linMitte verurteilte am Donnerstag den früheren verantwort.
lichen Redakteur des „Montagmorgen“, Karl v. Oſſietzky und
den Schriftſteller Erich Weinert wegen Beleidigung der
Reichsmarine zu je 500 Mk. Geldſtrafe. Die Beleidigung wurde
in einem Gedicht Weinerts erblickt, in dem das Verhalten der
Beſatzung des Kreuzers „Hamburg“ auf einer Auslandsreiſe
nach den Vereinigten Staaten gegeißelt war. Es handelte ſick
bekanntlich um Bierverkäufe an Bord des Schiffes, die ir
Amerika großen Anſtoß erregt haben ſollten. Das Gericht er
blickte in dem Gedicht ein Spottgedicht mit der Tendenz, die Be
ſatzung des Kreuzers in der öffentlichen Meinung verächtlich zr
machen und herabzuſetzen.

Flucht zum Jſlam. Der in Arad (Rumänien) wohnend
Händler Scholz iſt zum Jſlam übergetreten, um, ſchon verhei,
ratet, die Tochter eines Aradner Kaufmanns, die gleichfalls der
mohammedaniſchen Glauben annahm, noch heiraten zu können
Scholz wollte ſich zunächſt vor ſeiner zweiten Verehelichung vor
ſeiner erſten Frau ſcheiden laſſen. Dieſe verweigerte jedoch ihr
Einwilligung. Daraufhin wählte Scholz den Uebertritt zun
mohammedaniſchen Glauben als Ausweg. Die erſte Frau ha
trotzdem Anzeige wegen Bigamie erſtattet und damit den rumä
niſchen Juriſten großes Kopfzerbrechen verurſacht. S

Todesurteil gegen Klems. Wie Havas aus Caſablanca
meldet, iſt durch das Kriegsgericht in Meknes der Deutſche Klems
zum Tode und zur militäriſchen Degradierung verurteilt worden.

Gefangenenausbruch aus dem Bochumer Zentralgefängnis
Geſtern nachmittag brachen aus dem hieſigen Zentralgefängnis
drei Strafgefangene aus. Zwei von ihnen entkamen, während der
dritte bei dem Sprung von der Gefängnismauer einen Beinbruch
erlitt und liegen blieb.

Ans Liebeskummer mit dem Kind in den Tod gegangen. Jn
Potsdam wurde geſtern die verwitwete Frau Schwericke und ihr
12 jähriger Sohn in der Küche ihrer Wohnung durch Leuchtgas
vergiftet tot aufgefunden. Die Ermittelungen der Kriminal-
polizei ergaben, daß die Frau aus Liebeskummer Selbſtmord ver-
übt und ihr Kind mit in den Tod genommen hatte.

Chamberlain über Englanös
Abſichten in China.

Die Arbeiterpartei verlangt ſofortige Zurückziehung
der Truppen.

London, 11. Februar. (Radiomeldung.)
Die e des Unterhauſes wurde durch den Ab-

geordneten der Arbeiterpartei Trevelyan mit der Begründung
eines Abänderungsantrags der Labour Party zur Thronrede überdie engliſche Chinapolitik z Lite Der Antrag fordert in
ſeiner Konſequenz die ſofortige Zurückziehung der engliſchen
Streitkräfte aus China.

Als Vertreter der Regierung antwortete Chamberlain.
Er führte aus, daß die Regierung mit den Chineſen in der Abſicht
verhandelt habe, eine friedliche Regelung zu erzielen. Jn dieſemSinne verhandele ſie auch jetzt noch. V der Zwiſchenzeit aber

habe ſich jeder Ratgeber, den die Regierung an Ort und Stelle in
China beſitze, dahin geäußert, daß die in Schanghai vorhandenen
Streitkräfte ungenügend ſeien, falls dort Unruhen aus-
hrechen. Jn den çganzen zwei letzten Jahren ſei die Terpayanda
in China ausſchließlich gegen England gerichtet geweſen, und die
Regierung habe deshalb Vorſichtsmaßnahmen ergrerfen müſſen.
Sckließlich habe ſie die Verantwortung für die Sicherheit und
das Leben der engliſchen Untertanen in Schanghai zu tragen. Die
Truppen würden jedoch innerhalb der Siedlung von Schanghai
einquartiert werden und nur im dringendſten Notfall die Siedlung
verlaſſen. Falls eine Einigung über dieſe Frage mit den Chineſen
zu erreichen ſei, ſo würden nur die Truppen, die bereits von
Jndien nach Schanghai unterwegs ſind, an ihrem Beſtimmungsort
ausgeſchifft werden, während die aus dem Mittelmeer und aus
England ſelbſt kommenden Truppen in Hongkong konzgentriert
würden.

Der Außenminiſter gab dann die Bedingungen bekannt:,
unter denen mit der Kanton- Regierung eine Einigung über die
Konzeſſion Hankau erfolgt iſt. Danach wird die Konzeſſion, die
augenblicklich von einem chineſiſchen Ausſchuß verwaltet wird, dem
engliſchen Munizipalrat zurückgegehen, der dann von ſich aus
ſeine Erweiterung inſofern vollzieht, als ihm in Zukunft auch
Thineſen angehören ſollen. Die Engländer und Chineſen werden
die gleichen Rechte haben. Andererſeits hat ſich die Kanton-Regie-
rung verpflichtet, keine Gewalt anzuwenden, um die Verfaſſung
der Konzeſſionen und der internationalen Siedlungen zu ändern.
Alle künftigen Schwierigkeiten ſollen auf dem Verhandlungswege
erledigt werden.

Dieſe Erklärungen Chamberlains riefen im Unterhaus eine
allgemeine Ueberraſchung hervor, die mit großer Befriedigung auf-
genommen wurde.

Wie in der Fremdenlegion.
Die Knute in der Reichswehr.

Schwerin, 11. Februar. (Eig. Drahtbericht.)
Das mecklenburgiſche Amtsgericht Ludwigsluſt verhandelte

am Donnerstag gegen elf Wachtmeiſter und Unteroffiziere des
Reiterregiments Nr. 14 in Ludwigsluſt wegen vorſätzlicher ſchwerer
Untergebenenmißhandlung in 14 Fällen. Hauptangeklagter war
der geſchäftsführende Oberwachtmeiſter Priegnitz der erſten
Schwadron, der ſeit dem 18. r 1926 in Unterſuchungshaft
ſitzt. Er war beſchuldigt, unter Mißbrauch ſeiner Dienſt-
gewalt vorſätzlich Untergebene zu mit Strafe bedrohten Hand-
lungen beſtimm: zu haben, indem er in ſogenannten Gefreiten-
beſprechungen die Gefreiten zur Erziehung der Mannſchaften
mittels Prügel aufforderte. Bei Nichterfüllung ſolcher Be-
fehle drohte ex, die Gefreiten von der Beförderung auszuſchließen.
Jn vier Fällen gab er direkten Befehl an Obergefreite zur Ver-
prügelung von Mannſchaften mit Ochſenziemern und Leibriemen.
Nach der erfolgten Mißhandlung verlangte er Meldung, die auch
ſtets erſtattet wurde. Die Mißhandlungen der Mannſchaften waren
wochenlang an deren Körper ſichtbar.

Einen anderen Soldaten ließ dieſer Soldatenerzieher von einem
Obergefreiten gewaltſam an eine Pferdeſchermaſchine ſchleifen
und dort feſthalten. Ein Unteroffizier mußte ſodann dem Manne
mit der Pferdeſchermaſchine die Kopfhaare verſchneiden; in dieſem
Zuſtande trieb er dann den Mann zum Friſeur. Dienſtbeſchwerden
wurden vor den Augen der Leute zerriſſen, und durch Drohungen
wurden ſie zur Zurücknahme ſolcher veranlaßt.

Die Vernehmung der 20 Zeugen ergab ein empörendes
Bild der unmenſchlichen Grauſamkeiten und der Zuſtände in der
republikaniſchen Reichswehr, die, wie ein als Zeuge ver
nommener Unteroffizier richtig bemerkte, von der franzöſiſchen
Fremdenlegion kaum übertrumpft werden könnten. Der Schwa-
dronschef hat ſich um die ihm anvertraute Schwadron über-
haupt nicht gekümmert; er überließ alles ſeinem Oberwacht-
meiſter. Der Oberſtabsarzt, der mehrere verwundete und miß-
handelte Soldaten in Behandlung nahm, gab dieſen lediglich den
Rat, ſich zu be ſchweren weiter tat auch er nichts.

Der Hauptangeklagte Oberwachtmeiſter Priegnitz wurde
nach zehnſtündiger Verhandlung zu 34 Jahren Gefängnis, ein
Wachtmeiſter zu 156 Monaten Gefängnis verurteilt. Acht Unter
offiziere und Obergefreite erhielten 3 bzw. 2 Wochen Gefängnis,
ein Gefreiter wurde freigeſprochen. Der Staatsanwalt hatte weit
höhere Strafen beantragt. An der Verhandlung nahmen als
Vertreter der Heeresle e der Oberſtleutnant v. Dührmann und
ein Beauftragter der J. Kavalleriebrigade teil, die von dem Er-
gebnis der Verhandlung der Heeresleitung Bericht erſtatten ſollen
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Referent: Redakteur Genoſſe Schulz (Halle).
Wir laden hierzu unſere Mitglieder und
Freunde, insbeſondere aus der Umgebung. ein.
ig Frauenabend beute Freitag.Kisleben abend s Uhr im Volkshaus“ Ge-

dent lanigrvorträge und Lieder zur Laute.
Allſeitiger Beſuch empfiehlt ſich. Gäſte ſehr
willkommen.

S 12.Keuſchberg. därrenberg. Schrei Vorat
Mennicke (Keuſchberg) Generalverſammlung.
Bei der Wichtigkeit derſelben iſt vollzähliges
Erſcheinen unbedingt erforderlich. Referent
iſt anweſend.
Döllnitz Sonntag den 13. Februar, abends

anih). 8 Uhr, im Reſtaurant Bad Krüger
Mitalieder Verſammlung. Tagesordnung:
Vortrag des Genoſſen Petſch Halle). Bericht
von der Unterbezirkskonferenz. Das Erſcheinen
aller Mitglieder iſt Pflicht.

FFN Sonntag, den 13. Februar.VraunsdorfVedra. Sende ir a ere
(Bedra) wichtigei Mitgliederverſammlung.zugleich Zuſammenkunft der Arbeiterwohl-
fahrt. Alle Anhänger ſind hierzu freundlichſt
eingeladen.
2 Dienstag, den 15. Februar, abds.Falkenberg 8 Uhr. im „Geſellſchaftsbaus“

Oeffentliche Verſammlung. Redner: Reichs
tagsabgeordneter Richard Krüger Merſe-burg). Thema „Bürgerblock und Sozial-
demokratie Wir bitten alle unſere Anhänger
für guten Beſuch dieſer Verſammlung zu
orgen.
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(Bund der ropudiikanischeon Krioosteiinehmer

Orts gruppe Halle
Sonntag den 13. Februar. freiwillige Be

teiligung an der Werbeveranſtaltung in Naun-
dorf im Saalkreis. Treffpunkt 3 Uhr Haupt-
bvahnhof (Bundeskleidung). Der Vorſtand.

Die Ortsaruppe Hohenthurm hat gleichfalls
zu ihrer am Sonntag dem 13. Februar, flatt
findenden Veranſtaltung eingeladen.

Sonnabend, 19. Februar, findet in den
geſamten oberen Räumen des Volkspark“
unſere Februarveranſtaltung ſtatt (letztesWintervergnügen). Die Kameraden mit ihren
Angebörigen werden hierauf mit der Bitte
bhingewieſen, dieſen Tag von anderen Ver-
anſtaltungen freizuhalten. Der Vorſtand.

Einlaßkarten für 19. Februar ſind bei allen
Unterkaſſierern, in der Volksblattbuchhand-
lung am Büfett des „Gewerkſchaftshauſes“und Zigarrengeſchäft Albrecht. Lindenſtraße
erhältlich.

Beranſtaltungs-Ausſchs. Montag. den
14. Februar. abends s Uhr. in der Salzquelle“,
Graſeweg 15: Sitzung. Alle aktiven Mit-
arbeiter an unſerer Veranſtaltung am 19.Februar wollen erſcheinen.

Beltragskaſſterer. Mittwoch. den 16., undDonnerstag, den 17. Februar, von 6 bis 9 Uhr
abends Generalabrechnung.

1. Abteilung. Freitag. den II. Februar.abends 8 Uhr. im Gewerkſchaftshaus, Harz
Nr. 42 44 Abteilungsverſammlung. Tages-
ordnung: 1. Bericht vom Gautag. 2. Ver-
ſchiedenes. Es iſt Pflicht eines jeden Kame-
raden, in der Verſammlung zu erſcheinen.

2. Abteilung. Freitag, den 11. Februar,
abends 8 Uhr, in „Schmelzers Höhe. Eichen
dorffſtraße 19. Familienabend. Zablreiches
Erſcheinen der Kameraden mit ihren Ange-
hörigen wird erwartet.

3. Abt Ulung. Freitag, den II. Februar,
abends a8 Uhr, im Trompeterſchlößchen“
Abteilungsverſammlung. Erſcheinen aller
Kameraden dringend erwünſcht.

Jungr ichsbanner. Freitag, den 11. Februar.
abends s Uhr. bei Beyer Vortrag des
Kameraden F. Ferchlandt über „Jugendfragen
und Wehrſport“. Familienangehörige können
mitgebracht werden. Die Jugendleitung.
Ortsgruppe Rerſehurg. Freitag. den l. Fe

bruar, abends s Uhr,
im Neuen Schützenhaus“ Mitgliederverſamm-
lung mit einem Lichtbildervortrag des Kame-
raden Bape (Magdeburg): Die Zeit in Wortund Bild von 1914 bis heute“. Republikaner
ſind als Gäſte herzlichſt willkommen. Desal.
werden die Mitglieder umliegender Orts-gruppen zu dieſem Vortrag freundlichſt eig
geladen.

2 Freitag, den 1l. FeOrtsgruppe Falkenberg. bruar. im „Preuß.

Hof Generalverſammlung. Kam. Gebhardt
(Halle) hat ſein Erſcheinen zugeſagt. Wir
machen alle Kameraden darauf aufmerkſam,
die Verſammlung zu beſuchen.
Ortsgruppe Richeln. Sonntag, den 13. Febr.

abends 72 Uhr. bei
Kamerad Renner (Gebüfte) Jahres-Haupt-
verſammlung. Alle Kameraden werden er-
wartet.

9 f Sonntag, 13. Februar,Ortsgruppe Nauendorf engere
Franzens Lokal Werbeabend. Unter anderen
Darbietungen kommt das Thegterſtück Waffen
nieder zur Aufführung. Alle Republikanerund Freunde ſind herzlich eingeladen. Ein
tritt 60 Pfa.

J Am Sonnabend, demArtsgruppe Könnern 12. Februar, pünktlich
abends s Uhr, im „Bürgergarten“: Wichtige
Mitallederverſq mung Alles zur Stelle.

Sonntag den 13. Februar, nachmittaas
Uhr Abfahrt mit Bahn »ur republikaniſchen
Veranſtaltung nach Nanuendorf. 754

Der Vorſtand.

v wmnmstige Vereine
Zentralderdand der Steinardeiter Deutſchland

Zahlſtelle Halle). Achtung, Steinſetzer
und Hilfsarbeiter. Sonnabend den
2. Februar, 5 Uhr im Vo er wichtige
Sektionsverſammlung über Lohnabbagu. Es
ſt daher dringend notwendig. daß jeder
Kollege zu diefer Verſammlung erſcheint.

h r
J

h

FamilienabenAlle Genoſſen mit re iligge gen

wegen

Gr. Ulrichstr. 52

o

Ausverſtauf
Aufgabe.

Stoffe
Verkaufszeit: 8* Uhr vorm. bis 6* Uhr abends

pGüteldeulsche Texn Gecelbnat m. I Bl

Gr. Ulrichstr. 52

Kalt. Iheate

Heute 755
Freitag 8 Uhr

Die Crardarfürrtin

Sonnabend 7 Uhr

Don Carlo

Anfang S Uhr.
Her hoch 5 Jage!
Der Welt grödte Sensatien

Aute-Deberdolung,

Rennen in der luft

O eſlteit O
fatieté Programm

mit weiteren

Pf. bis 4 Mk.
Vorverk. ab 11 Uhr

un unterbrochen.

Walhalla
Tel. 28 385

Reitehapner Schwan Rot- Co

O Artsgruppe Hohenthurm. O
Sonntag, den 13. Februar 1927:

Gr. Preis -PHaskenball
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Anfang 7 Uhr. Eintritt 50 Pfg.

Das Witzblatt der
Preis 25 Ptennig 222

„Lachen links“
Republik!

Zu desiehen dureb

Volksblatt-Buchhandlung, Gr. Ulrichstr. 27

Mi AnkoMmMATISCH
d
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n
J

X

PFENNIG

REEMTSMA CIGARETTEN

GIDON
h J

Arbeiter Radio Klud Deutſchlands Orts-
gruppe Halle. Sonntag, den 13. Februar,

Straße 6b Mitglieder-verſammlung. foffmann Berlin.
itglieder, zu dieſer Verſammlung

ſcheinen. Gäſte können eingeführt werden.
750 Der Vorſtand.

Freier Sangerchor Halle
Sonnabend, den 12. Februar, abends
8s Uhr, wichtige Vorſtandsſitzung im

Vereinslokal. Stellungnahme zur General-

u

Referent

Republ. Frauenbund beteiligt ſich am Sonn
in Hohenthurm. Abfahrt Halle Hauptbahnbof
5.56 Uhr abends gemeinſam.
Erſcheinen wird gebeten.

CCICIIIIIIDDCCCCCCGCCCADELIIE
Unsere Leger werden orerdureh ge-

beten, vei idren Ein-
känten u. doim Besnehbe v. Veranstaltungen

e berücksſchtioenunserer Zeitung an
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verſammlung. 759
tag, dem 13. Februar. am Preis- Maskenball

Um zahlklreiches
747

10 Uhr in unſerem Heim, Krveitsgerichis-

e gesetzzu er
vom 23. Derember 1926
Textausgabe mit Rinleitung von

Frieciricha C eeis.
30 Pfennig

Das Krbeitsgerienht
P rie i s

Ratgeber für Beisitzer und
Rechtsuchende von

Friecirica i.60 Pfennig
4

Volkshblatt- Buchhandlung
Halle s. S. mur Sr. UVrtehatr.

P r e i 2

c

Gebr. Herren und
Damen 549

Fahrräder
von 40 Mk. an verkauft

Lohrengel
Gr. Klausſtraße 7

S
T

dureh
meorieren

vriogt

u

nicht
irgendeine Creme dürfen Sie
ne sondern nur die hoch

wertigste Lederpastoe

h

im Casino“.

frei.

C Veear Mercennro 00.5 IVolkschor Mersechburg (0.4.-5-8)
Winterkonzert Felix Mendelssohn Bartholdy
mit „Die erste Walpurgisnacht“ für Soli, Chor und Orchester

G u s verkauftGeneralprobe Donnerstag, den 24. Eebruar, abends 8 Uhr.
i Eintrittspreis einschl. Programm und Lieder-terten 75 Pfg. Kinder über 10 Jahre in Begleitung Erwachsener

Arbeitslose und Sozialrentner 30 Pfg.
748AScklkukuu e w.

Co
Künsllerspiele

Die führende
Kleinkunstbühne

m. einem Schlag er
Februarprogramm

Was Presse und
Publikum anerk.
Keine Erhöhung
Sonnabend nach-

Rouleit- pieitam

8 wertvolle Preise
Voranzeige

Mittwoch. 23 Febr.
Kostüm-Fest

(Strandfest)

Gediegene Ausführung

Auswahl eno m

Bettenhaus
bruno Parls
Kl. Ulrichstr. 2,
Eingang Kanzleigasse,

2 Min. vom Markt.

karneval Bedar!
beslehtsmasken

n. Krolow Ww.
nur Geiststr. 16

Germania Pelsentes
Sonntag, den 13. Februar,

im Deutſchen Geſellſchafts-
haus“, Leipziger Straße

Großer

Erſtklaſſiges Tanzſport- Orcheſter

Anfang Z i Uhr.
Der Arbeitsausſchuß.

Kewerlſcwaftspans Hol

Harz 42144
Dehernachtung u sog. Preisen

Guter und preiswerter

Mittagstisch e

751

S

Tagesordnung für die Sitzung der Stadt
verordneten am Montag, dem 14. Febr. 1927,

nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung.

1. Nachtrag zum Gemeindebeſchluß über Grund
erwerbſteuer.

2. Genehmigung eines Vergleichsabſchluſſes.
3. Abſchluß eines Pachtvertrages.4. Einrichtung einer Küche r die kaufm.

Berufsſchule.
5. Verteilung der Zinſen des Schmidtſchen

Legatenfonds.
6. Aenderung der Gebührenordnung für die

hieſige Freibank.
7. Bericht über die Einnahmen der ordent-

lichen Kämmereiverwaltung.
8. und 9. Fluchtlinienänderungen.
0. bis 12. Rechnungsentlaſtungen.
3. und 14. Geſuche.
5. Berichterſtattung ilber die Städtetag-Ver-

handlungen.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.
Halle, den 10. Februar 1927.

Der Stadtverordnetenvorſteher.
Buſſe. 758

Von
7,00 k.
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bach o.
r. Ulrichstr. 41
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Gute Normal-Hemden
Derbe Normalhosen 2,25
Winter-Einsatz-
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Krawatten in grober
Kragen, 4 fach Mako

Daouerwäsche Vertrieb Walter Cehnhelm
fotet nur Schmeerstraße 2, dicht am Markt
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Zweites Blatt.
Maolle und Saoclfreis.

Halle, den 11. Februar 1927.
Was iſt Proletariat?

Unſere Gelehrten laſſen keine Gelegenheit vorübergehen, bei der
ſie nicht die „Objektivität der deutſchen Wiſſenſchaft über alle
Maßen lobpreiſen. Dieſe Lobpreiſung einer Selbſtverſtändlichkeit
iſt für den Hellhörigen ſtets verdächtig. Und in der Tat: Nicht
nur die deutſchen Rechtsgelehrten haben in Vergangenheit und
Gegenwart ausgezeichnete Beweiſe ihrer „Objektivität“ geliefert.
auch andere Sparten der Wiſſenſchaft laſſen ab und zu den Pferde-
fuß ihrer Wünſche, die die Väter ihrer Gedanken ſind, allzu deut
lich aus dem ſtaubigen Talar ihrer Gelehrſamkeit hervorlugen.

Ein ſtarkes Beiſpiel bon „objektiver Wiſſenſchaftlichkeit“ ha
jüngſt wieder ein Tübinger Univerſitätsprofeſſor
geliefert. Der Herr heißt Prof. Dr. A. Kasler. Er hat ſich be
rufen gefühlt ein Buch zu verbrechen, das den Titel trägt: „Ein-
führung in die Raſſen- und Geſellſchaftsphyſiologie für die Ge
bildeten aller Stände.“ In dieſem „Buch für die Gebildeten“ gibt
der hochgelehrte Herr u. a. eine Definition des Begriffes Prole-
tariat. Und als ob der Begriff Proletariat bis jetzt ſein Daſein
in der Welt gefriſtet hätte, um auf ſeine Jnhaltsbeſtimmung
durch den Tübinger Raſſenphyſiologen zu warten, ſchreibt der
Studentendreſſeur:

„Ueber die unterſte Geſellſchaftsſchicht, das „Proletariat“, beſteht
wohl die größte Literatur. Es handelt ſich um die Kategorie von
Menſchen, die für die Geſamtheit der Bevölkerung nichts tut, oder
deren Arbeit nur ſchädlich wirkt, Verbrecher, Dirnen, Zuhälter,
Arbeitsſcheue uſw. Dieſen Abſchaum der menſchlichen Geſellſchaft
faſſen wir zuſammen unter dem Namen „Proletariat“.

Nach dieſer Leiſtung dünkt' es uns, als ob der Herr Profeſſor
Kasler dem geiſtigen Proletariat“ nicht ſehr fern
ſtünde. Denn unter einem Proletarier verſteht man einen Men
ſchen, der nichts ſein eigen nennt. Und wovon beſitzt der Profeſſor
Kasler wohl weniger als vom Geiſt? Oekonomiſch zählt der ge
lehrte Mann nicht zum Proletariat. Ja, wenn er mit ſeiner
Geiſtigkeit als Proletarier grboren wäre, ſo hätte offenbar nichts
ihn davor gerettet, ein „Lumpenproletarier“ (auf dieſe „Kategorie
von Menſchen“ erſtreckt ſich nämlich allein ſeine barocke Definition)
zu werden. Da er aber prädeſtiniert durch Geburt und Geld-
ſack ſich ſeine Hämorrhoiden auf dem profeſſoralen Katheder
erſeſſen hat, und alſo ein wohlbeſtalltes Männlein iſt, ſo
hindert doch nichts, ihn unter das „geiſtige Proletariat“ einzu
rangieren. Das Gros unſerer Profeſſoren und Doktoren kann
man ohnedies unbedenklich dieſer „Kategorie von Menſchen“ Hei

zählen. G. H.Ein Jahr Erwerbs'oſenkfüche.
Ein Jahr iſt am 11, Februar verfloſſen ſeit der Errichtung der

Erwerbsloſenküche. Viel Not und Elend iſt durch dieſe Einrich
tung beſeitigt worden, aber viel mehr iſt noch zu tun. Leider
ſtehen die Mittel nicht in dem Maße zur Verfügung, wie es not
wendig wäre, um noch mehr helfen und lindern zu können.

Kenjenigen Firmen, die ſich in der erſten Zeit der Errichtung
der Küche durch Spenden in ſelbſtloſer Weiſe zur Verfügung
ſtellten, ſei an dieſer Stelle nochmals beſonders gedankt.

Schon am erſten Tag der Speiſung, am 11. Februar 1926,
wurden 117 Portionen verteilt; die Ausgabe erhöhte ſich ſchüell,
ſo daß am 17. Februar 1926 bereits 350 Portionen verteilt wur
den. Jm Laufe der Zeit erhöhte ſich die Ausgabe bis auf 1300
Portionen. Mit der Abnahme der Erwerbsloſigkeit und der Ein-
ſtellung der Notſtandsarbeiten ging auch die Zahl der Teilnehmer
an der Erwerbsloſenſpeiſung zurück. Zurzeit nehmen, obwohl die
Zahl der Erwerbsloſen ſich wieder ſehr ſtark ver-
mehrt hat und ſich noch täglich erhöht, noch 600 Erwerbsloſe an
der Speiſung teil.

Der Preis für das Eſſen war urſprünglich auf 30 Pf. für die
Portion feſtgeſetzt, es gelang dann, eine weitere Ermäßigung auf
20 Pf. pro Liter herbeizuführen. Aber trotz der Billigkeit des
guten, nahrhaften und reichhaltigen Eſſens iſt ein großer Teil der
erwerbsloſen Bevölkerung nicht in der Lage, regelmäßig das
Eſſen holen zu können. Um ſo mehr muß es Aufgabe der Stadt
ſein, weitere Mittel zur Verfügung zu ſtellen, um die Erwerbs-
loſenſpeiſung auf eine Baſis ſtellen zu können, die allen An-
ſprüchen gerecht werden kann. Wenn dies geſchieht, ſo wird die
Erwerbsloſenſpeiſung erſt in Wirklichkeit das ſein, was bei ihrer
Errichtung bezweckt wurde. Sorgenfrei.
Sechs Jahre Selbſthilfeorganiſation der Sozial-

reniner Halles.
Vom Ortsvorſtand des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden

(Geſchäftsſtelle: Martinſchule, Charlottenſtraße 15), wird uns
geſchrieben:

Jn dieſen Tagen begeht die Ortgruppe des Zentralverbandes
der Arbeitsinvaliden in Halle den Tag ihres ſechsjährigen Be
ſtehens. Als vor ſechs Jahren einige opferbereite Sozialrentner
das Mittel der Selhſthilfe ergriffen und einen Jnvalidenver-
band ſchufen, ahnten ſie nicht, daß im übrigen Deutſchen Reiche
die gleichen Beſtrebungen aus den gleichen Urſachen heraus er
wuchſen. Jnzwiſchen iſt nicht nur die Ortsgruppe Halle unauf-
hörlich gewachſen, ſondern durch den Zuſammenſchluß aller ähn-
lich gerichteten Vereine iſt in Deutſchland eine machtvolle zen-
trate Organiſation entſtanden, die weitüber eine viertel Million
Mitglieder zählt.

Die Ortsgruppe Halle konnte ſich rühmen, durch ihr Vorgehen
beim Magiſtrat die erſte Fürſorgeſtelle für Sozial-
und Kleinrentner erkämpft zu haben. Auch im vergange-
nen Jahre hat die Sozialrentnerſchaft Halles, die zu einem
großen Teile dem Verbande angehört, durch dieſen ihre Forde-
rungen der Oeffentlichkeit unterhreitet. Ueber 900 Auskünfte
wurden erteilt, 400 Schriftſätze angefertigt und 200 Vertretungen
vor den Oberverſicherungsämtern durchgefochten. Durch das

ſammenarbeiten mit dem Fürſorgeamt der Stadt Halle ge-
ng es, die Sozialrenten für einen Alleinſtehenden von 35 Mk.

auf 41 bis 50 Mk., für ein Ehepaar von 57 auf 62 Mk. monatlich
im vergangenen Jahre zu ſteigern. Damit hat die Stadt Halle
in der Provinz Sachſen die Führung in der Höhe der ſo-
zialpolitiſchen Leiſtungen. Wenn auch große Erfolge errungen
worden, ſo erſtrebt doch der Verband eine Steigerung der Richt-
ſätze, in derſelben Höhe, wie ſie die Stadt Hannover zur Aus
zahlung bringt. Dort betragen ſie für einen Alleinſtehenden
50 Mk. für ein Ebepgar 75 Mk. im Monat.

Um allen Sozialrentnern und den Kreiſen, die dieſer Be
wegung freundlich gegenüberſtehen, zu geigen, in welcher Richtung
die Selbſthilfeorganiſation der Sogialrentner arbeitet, veranſtal-
tet der Zentralverband der Arbeitsinvaliden am Sonntag, dem
13. Februar, vormittags 10 Uhr, im „Volkspark“ eine würdige
Kundgebung, an der auch der Arbeiterſängerchor teilnimmt
und die als Stiftungsfeier gedacht iſt.

Nach mehrwöchiger Pauſe wird am kommenden Montag wieder
eine Stadtverordnetenſitzung abgehalten. Jn ihrer
letzten Sitzung haben die Stadtverordneten in kaum anderthalb
Stunden ſo gründliche Arbeit geleiſtet, daß für die nächſten Wochen
kein „Stoff“ vorhanden war. Jnzwiſchen haben ſich die Aus-
ſchüſſe mit allerlei Vorlagen beſchäftigt; der Magiſtrat wird ſchon
in allernächſter Zeit den ihm vom Finanzdezernenten vorgelegten
Haushaltsplan beraten der, wie verlautet, mit rund
27 Millionen Mark in Einnahme und Ausgabe abſchließt, was
gegenüber dem Vorjahr eine Steigerung um rund 3,2 Millionen
oder rund 14 Prozent ausmachen würde kurzum, es wird bald
wieder etwas mehr Leben in unſere kommunale Politik kommen.

Der Verkehrsausſchuß hat ſich in ſeiner vor einigen
Tagen abgehaltenen Sitzung mit einem Geſuch des Flugtechniſchen
Vereins Halle um Unterſtützung ſeiner Lehrwerkſtätte und Flug-
verſuche beſchäftigt. Man beſchloß, in den neuen Haushaltsplan
3000 Mk. für die Zwecke des Vereins einzuſtellen. Die ſchon lange
ſchwebende Angelegenheit auf Errichtung einer Marki
halle wurde nur kurz beſprochen und beſchloſſen, den Jnter-
eſſentenvereinigungen zu empfehlen, ſich erſt einmal zu einigen.
Der Hauptpunkt, mit dem ſich der Baugausſchuß beſchäf-

rigte, war eine wichtige Fluchtlinienänderung in der Leipziger
Straße, bei deren Durchführung der jetzt den Verkehr hemmende
Engpaß beim Kaufhaus Ritter endlich beſeitigt
würde. Die Firma will ſchon in allernächſter Zeit einen Neubau
errichten, bei welcher Gelegenheit die Leipziger Straße verbreitert
werden kann. Bei dieſer Regelung erfährt auch die Große Brau-
hausſtraße an ihrer Einmündung in die Leipziger Straße dadurch
eine Regulierung, daß durch eine erhebliche Beſchneidung der
vorſtehenden Gebäude das ſcharfe Knie, das dieſe Straßenflucht
jetzt aufweiſt, beſeitigt und eine gerade Einmündung der Großen
Brauhausſtraße in den Bauhof und die Leipziger Stygße erreicht
wird. Der Bauausſchuß ſtimmte der Vorlage des Magiſtrats zu
und auch das Plenum wird ſie am Montag genehmigen.

Aus dem Haushaltsausſchuß.
Vor Eintritt in die Tagesordnung der geſtrigen Sitzung war

der Vorſtand des Haushaltausſchuſſes neu zu wählen. Von bürger-
licher Seite wurde Wiederwahl beantragt. Von der Linken wurde
der Stadtverordnete Kölz als 2. Vorſitzender in Vorſchlag gebracht
mit der Begründung, daß man aus Gerechtigkeits gründen der
zweitſtärkſten Fraktion dieſes Amt überlaſſen müſſe. Durch Zettel-
wahl wurde mit 11 gegen 8 Herr Hoe wiedergewählt. Wieder eine
Glanzleiſtung des Bürgerblockes.

Nach dem Gemeindebeſchluſſe vom 16. Februar 1926 läuft die
Ermäßigung der Grunderwerbsſteuern zur Hebung der Bautätig-
keit am 31. März 1927 ab. Durch einſtimmigen Beſchluß wurde
dieſe Vergünſtigung bis zum 31. März 1930 verlängert.

Der Magiſtrat iſt Patron der Kirchengemeinden St. Marien,
St. Ul rich und St. Moritz und hat als ſolcher die Koſten

Stadtv.- Verſammlung wolle beſchließen:
Kleine Vorlagen des Magiſtrats. Borberatung in den Ausſchüfſſen.

Was bringt ber neue Haushaltsplan?
der Hauptmateriglien für die Jnſtandſetzungen der kirchlichen
Gebäude nach den Beſtimmungen der Magdeburger Kirchenordnung
vom 9. Mai 1739 (11) nach dem Urteil des Reichsgerichts vom
14. Oktober 1886 für den Fall des Unvermögens der Kirchenkaſſen
zu tragen. Ein vom Magiſtrat abgeſchloſſener Vergleich mit dem
Parochialverband ſieht vor, daß die Stadtgemeinde bzw. die
gierung als Patron der halliſchen fünf Kirchengemeinden die Koſten
für die Hauptmaterialien zu tragen hat. Von den übrigen Bau-
koſten trägt die Stadtgemeinde 65 Prozent und die beteiligten
Kirchengemeinden 35 Prozent, ſolange die beteiligten Kirchenkaſſen
unvermögend ſind. Erſchwerend für den Vergleich kommt hinzu,
daß nach Zuſtimmung die Stadtgemeinde Halle für alle
Zeiten feſt gelegt iſt, ganz gleich ob die Kirchengemeinden
durch Erhebung von Kirchenſteuern im Gelde ſchwimmen. Der
Gemeindeſäckel muß herhalten und dadurch alle Gemeindemit-
glieder, ganz gleich, ob ſie ſchon mit der Kirche gebrochen haben, ob
ſie Katholik, Jude oder Freidenker ſind, belaſtet. Man iſt der
Meinung, daß ſelbſt durch Führung von Prozeſſen nichts anderes
erreicht werden wird. Vom Referenten wurde ſchließlich der Vor
ſchlag gemacht, ſich darauf zu einigen, daß der Vertrag ſolange in
Gültigkeit bleibt, ſolange die jetzt gültigen Beſtimmungen über
die Patronatslaſten n beſtehen. Die Magiſtratsvorlage wurde
von der bürgerlichen Mehrheit angenommen. Der von der SPD.-
Fraktion eingebrachte Antrag: „Der Magiſtrat wird erſucht, vom
Städtetag zu fordern, Schritte einzuleiten, daß in nächſter Zeit
dem Preußiſchen Landtag ein Patronatsablöſungsgeſetz vorgelegt
wird“, fand einſtimmige Annahme

Zwiſchen Huttenſtraße, Wörmlitzer Straße, Röpgiger Straße
und Böllberg ſoll eine Fläche von 52 000 Quadratmeter dem Bund
zur Erhaltung und Mehrung der Volkskraft zur Anlegung von
Schrebergärten abgegeben werden. Mit einigen kleinen Abände-
rungen, daß das Land auf 50 Jahre gegeben wird und drei Typen
von Lauben errichtet werden können, wurde die Vorlage genehmigt.

Die Verteilung der Zinſen des Schmidtſchen Legatenfonds wird
in der Weiſe vorgenommen, daß dem Krüppel- und Bildungs-
verein in der Sophienſtraße 125 Mk. und der Kinderbewahranſtalt
für Armen- und Krankenpflege am Martinsberg 100 Mk. über-
mieſen werden.

Die Koſten für Einrichtung einer Küche für die weiblichen kauf-
männiſchen Berufsſchüler in Höhe von 10800 Mk. wurden be-
willigt, desgleichen der Penſionierung eines Beamten und ander-
weitige Feſtſetzung eines Ruhegehaltes zugeſtimmt.

Der Aenderung der Gebührenordnung der Städtiſchen Freibank
wurde zugeſtimmt, zumal den Käufern Mehrkoſten nicht auf-
gebürdet werden dürfen. Jm letzten Jahre ſind 42 000 Kilogramm
Fleiſch, davon 16 000 Kilogramm im gekochten Zuſtand, 'auf der
Freibank verkauft worden.

Von der in der Sitzung überreichten Nachweiſung über Ein-
nahmen der ordentlichen Kämmereiverwaltung im 1. bis 3. Quartal
des Rechnungsjahres 1926 wurde Kenntnis genommen und nach
Erledigung einiger geheimer Vorlagen die Sitzung geſchloſſen.

Die halliſchen nshaltungskoſtenJndexgziffern hat das Stati
ſtiſche Amt der dt Halle nach dem Stande vom 9. Februar auf
1,38 berechnet, was gegenüber dem Stande der Vorwoche keine
nennenswerte Veränderung bedeutet.

Zur Sonntagsfahrt nach dem Harz wird uns vom Eiſenbahn-
verkehrsamt Halle mitgeteilt: An den am Sonntag verkehrenden
Sport'onderzug nach St. Andreasberg iſt bei genügender Beteiligung
Anſchlußgelegenheit von Walkenried nach Braunlage und zurück vor-
handen. Zur Fahrt berechtigen in dieſem Falle Sonntagsrückfahr-
karten ab Halle zum Preiſe von 8,40 Mk.

Beſichtigung des Zoologiſchen Jnſtitutes. Die Ortsgruppe Halle
des Touriſtenvereins Die Naturfreunde“ veranſtaltet am kommenden
Sonntag, dem 13 Februar, vormittags 10 Uhr, eine Beſichtigung des
hochintereſſanten Zoologiſchen Jnſtituts der Univerſität. Jntereſſierende
Genoſſen der Arbeiterſchaft ſind hierzu herzlichſt eingeladen. Treff-
punkt 8/4 10 Uhr auf dem Domplatz

Zu dem Tode des Jnvaliden Gelhaar, der bis zum Skelett ab-
gemagert in ſeiner Wohnung aufgefunden wurde, erfahren wir
noch, daß kein Selbſtmord vorliegt, ſondern der tot Auf-
gefundene eines natürlichen Todes geſtorben iſt. Nach dem ärzt-
lichen Befund iſt Magenkrebs und Lungentnberkuloſe die eigent-
liche Todesurſcoche. Jedenfalls bleibt die Tatſache beſtehen, daß
hier ein armer Teufel elendiglich zugrunde ging, derweil die
Republik ihre Feinde mit hohen Generalspenſionen füttert.

Jm Stadtbade vom Tode ereilt wurde geſtern nachmittag 5 Uhr derverheiratete Polizeimachtmeiſter Otto Riemek. Der vom Unglück
Betroffene war erſt vor einigen Tagen aus Königsberg nach Halle ver-
ſetzt worden und beſuchte zum erſten Male das Hallenſchwimmbad. Nach
Feſtſtellung eines Arztes erlitt Riemek einen Schlaganfall, angeſtellte

ziederbelebungsverſuche waren erfolglos.
Dachſtuhlbrand. Geſtern gegen 3 Uhr nachmittag wurde die Feuer

wehr nach Geiſtſtraße 28 gerufen, wo auf bisher noch ungeklärte. Weiſe
in einer Werkſtatt Jnſtallations materialien in Brand rer ren
Nach einſtündiger Tätigkeit der Feuerwehr war die Gefahr beſeitigt.

Zuſammenſtöße im Großſtadtverkehr. An der Ecke Berliner und
Deſſauer Straße ſtieß ein Straßenbahnwagen mit einem Laſtkraftwagen,
auf dem Riebeckplatz ein Straßenbahnwagen mit einem Perſonenkraft-
wagen zuſammen. Am Perſonenkraftwagen wurde die Schutzſcheibe ſowie
der Reſervetank zertrümmert. Jn der Merſeburger Straße wurde ein
Fleiſcherwagen von einem Straßenbahnwagen von hinten angefahren.
Der Straßenbahnwagen wurde an der vorderen Plattform leicht ge-
ſchrammt. An der Ecke Neue Promenade und Ranniſcheſtraße ſtieß ein
Geſchäftskraftwagen mit einem Motorradfahrer zuſammen. Perſonen-
ſchäden ſind in keinem Falle eingetreten.

Fülm und Kleinkunſtbühne.
Schöne Frauen in den beiden C. T.-Lichtſpielen.

Diesmal handelt es ſich wieder einmal um einen bekannten ver-filmten Pikanterieroman, der ſeinerzeit von der Polizei häufig zum
Schutz der bedrohten Moral beſchlagnahmt, aber dann ſchließlich wieder
freigegeben wurde, was natürlich die beſte Reklame für ihn war. Es
handelt ſich um den Hans von Kahlenbergſchen Roman „Nirchen“,
der jetzt im Lichtſpielhaus am Riebeckplatz zur Aufführung gelangt.
Während die Gattin und Tochter (Nixchen) eines Bauunternehmers ein
Leben voller Flirt und Tändeleien verbringen, ringt der Baumeiſter
einen vergeblichen Kampf um die Exiſtenz, da er nicht den Mut hat,
von Frau und Tochter die notwendigen Einſchränkungen zu verlangen.
Aber alles geht, wie immer, gut zu Ende. Das „Nixchen“ wird von
Tenia Deſni ſo reizend dargeſtellt, daß es keiner bereuen wird, den
Film ſich angeſehen zu haben. Vorzüglich iſt auch die Einlage
„Brownite ünd die Spritſchieber“. Ein kleiner Junge undein wohldreſſierter Hund gen ich als erfolgreiche Detektive, wobeidas Publikum immer wieder Gelegenheit zum Lachen hat. Die Dar-
bietungen der Geſchwiſter Aſtoni auf der Bühne fanden auch viel
Beifall.

Aeußerſt reichhaltig iſt das Programm im CT.sLichtſpielhaus in der
u Das Luſtſpiel „Die närriſche Menagerie“ darf alserſtklafſig bezeichnet werden. Jn ihm treten ein kleiner Junge, ein
Hund, ein Pferd, ein Eſel, ein Elefant und eine Ente völlig ſelbſtändig
handelnd auf und beweiſen, daß in dieſer Richtung ſich für den Film
roße Perſpektiven eröffnen. Natürlich hat das Publikum auch hier
auernd Grund zu den tollſten Lachſalven. Die Trianon-Wochenſchau

iſt wieder ſehr reichhaltig. Die Militariſten werden zweifellos ihrereude an der J ſchen China- Expedition haben. Die Reklame ver-
pricht nicht zu viel, wenn ſie „Die Frauen von Folies Bergeère“ alseinen zur Wirklichkeit gewordenen Wundertraum' bezeichnet. Es iſt

übrigens das exfte Filmwerk deutſch- franzöſiſcher Zufammenarbett. Der
Gang der Handlung tritt völlig zurück gegenüber der Darſtellung in
Folies Bergere. Man ſieht da in entzückenden, hunten Koſtümen von
bildſchönen Frauen in Tanzbildern aufgeführte Gaben für den Weih

Spitzenwäſche. Strand- und Badekoſtüme uſw.iſch, ierlicheFe adels ellen Schmetterlinge dar, Früchte, Blumen, Diaman-

WBebesſzene zwiſchen Venus und Mars, ein Feſt am Hofe des Sie Tiller-Girls uſw. Es iſt beinahe zuviel, was man guen

ekommt. R.Aus dem Gerichtsfand.
Ein tödlicher Unfall in Leung vor Gericht.

Der tragiſche Unfall auf dem Leunawerk, der am 4. Dezember
1926, morgens, den Tod des Schloſſers Chriſtian Sell ver-
urſachte, beſchäftigte am Donnerstag das erweiterte Schöffen-
gericht Halle. Angeklagt wegen fahrläſſiger Tötung
waren der 31jährige Lokomotivführer Wilhelm Neuhaus und
der 27jährige Maſchinenheizer Karl Hoos beide aus Weißen
fels. Sie ſind bei der Firma Lingesleben beſchäftigt und fuhren
auf einem Feldbahngleis einen Kieszug. An jenem Unglücke-
morgen war der Getötete mit der Reparatur einer Weiche beauf-
tragt worden. Kurz vor dieſer Weiche iſt der Kohlenbunker, an
den die beiden Angeklagten mit der Lokomotive heranfuhren, um
Kohlen zu nehmen. Etwa 1 bis 18 Meter vor der Weiche ſtand
die Lokomotive. Der Getötete hatte ſich von der Lokomotive einen
Hammer geliehen. Trotzdem wollten die beiden Angeklagten nicht
gewußt haben, daß jener vor
arbeite. Als das Kohlennehmen beendet war, bei dem der
Weichenſteller auch noch geholfen hatte, ſtiegen die beiden Maſchi-
niſten wieder auf, pfiffen nach ihrer Behauptung, und fuhren ab.
Der kurz vor der Maſchine an den Schienen arbeitende Schloſſer
wurde buchſtäblich von dem einen Rade geköpft. Der Weichen-
ſteller und ein anderer Arbeiter, der etwa 10 Meter davon ent-
fernt geweſen iſt. haben das Pfeifen der Lokomotive nicht gehört.
Dies erklären die Angeklagten ſo, daß bei dem Pfeifen von ſechs
Baggern in der Grube auf den einzelnen Pfiff überhaupt nicht
mehr geachtet wird. Außerdem hatte die Lokomotive Dampfüber-
druck. Der abgelaſſene Dampf macht bei dem Entweichen einen
ſolchen Lärm, daß er das Pfeifen der Lokomotive für die Nahe-
ſtehenden übertönt. Noch ein anderes Entſchuldigungsmoment
führten die beiden an. Sie können von ihrem Führerſtand erſt
ſehen, was 6 Meter und weiter vor der Maſchine liegt. Die
Strecke dicht davor können ſie nicht überſehen. Dieſen Einwand
hielt das Gericht für ſo beachtenswert, daß es die Vertagung be
ſchloß, um einen Reichsbahnbeamten darüber als Sachver
ſtändigen zu vernehmen, ob in ſolchem Falle Führer und
Heizer die Pflicht haben, vor der Abfahrt abzuſteigen und ſich die
Gleiſe anzuſehen.

„Flüſſiges Brot“ aus dem Hippodörom.
Wegen ſchweren Rückfalldiebſtahls ſaß der 2ljährige Maurer

Erich Sch. auf der Anklagebank vor dem Schöffengericht
Halle. Er ſoll gemeinſchaftlich mit mehreren anderen am
28. Oktober vorigen Jahres abends in ein auf dem Platze der alten
Gasanſtalt in der Krauſenſtraße ſtehendes Hippodrom eingebrochen
ſein und dort 5 Flaſchen Spirituoſen geſtohlen haben. Er erzählte
bei ſeiner Vernehmung: Ja, ich war arbeitslos, wie das die
Maurer meiſt im Winter ſind, und da ging ich zum Hippodrom;
dort traf ich zwei Bekannte, die auch arbeitslos waren. Das
Hippodrom hatte wegen des Schneegeſtöbers gar nicht aufgemacht.
Da ſagte einer: „Jch habe Hunger, da muß doch auch eine Theke
drin ſein!“ Und wir hatten alle Hunger, da kletterten wir unter
der Leinwand durch und kamen dann bald in einen kleinen Raum,
da ſtand eine Kiſte, den Deckel hoben wir hoch, aber es war nichts
zu eſſen drin, dafür aber war Schnaps und Likör und ſo'n Zeug
drin. Und da es kalt war, haben wir getrunken.“ Vorſ.: „Wie-
viel haben Sie denn getrunken?“ „Bis wir voll waren!“
Vorſ.: „Es waren aber anſcheinend einige Flaſchen beiſeite geſtellt!
Wollten Sie die noch abholen?“ „Nein, ich hab' mich bloß ſatt-
getrunken, da ich nichts zu eſſen hatte. Dann ſind wir los-
getorkelt.“ Ein Angeſtellter des Hippodroms ſah auf der Krauſen
ſtraße die drei ſchwankenden Geſtalten. Als er in die Bude kam
und dort den Schaden beſah. machte er kehrt, konnte aber gur
noch Sch. feſtnehmen laſſen, der nun ſeinen Rauſch auf dem Präſi-

durfte. Die anderen beiden hatten ſich ver-
Die Tat ſtellte nur Mundraub dar, aber der Rückfallbrachte Erich doch die hohe Straſe von 8 Wochen Haft ein.
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Aus der Frovinx
Theologiſche Naturwiſſenſchaft.

„Das Tier iſt uns grundfremö.“
Wenn ein Pfarrer einen wiſſenſchaftlichen Vortrag hält, dann

betrügt er ſich ſelbſt, wenn er glaubt, daß bei ihm die Abſicht erſt
nach der Einſicht käme. Jn der Regel pflegt es ſo zu ſein, daß
der Gottesmann bei jedem wiſſenſchaftlichen Thema, das er be-
handelt, auf eine Glorifizierung des „lieben Gottes“ ausgeht, der
alles „ſo ſchön“ gemacht hat.

Der Siegeszug der Naturwiſſenſchaften ſetzt ſich fort.
Und da die Zeiten, wo man einen Forſcher wie Bruno auf dem
Scheiterhaufen verbrennen konnte, weil ſeine Augen weiter ſahen
als die der Pfaffen ſeiner Zeit, vorbei ſind, ſo hat die Kirche
katholiſche wie proteſtantiſche ſich auf das Mittel gelegt, ihre
Diener auch Naturwriſſenſchaften ſtudieren zu laſſen, auf daß von
den Erkenntniſſen nur ins Volk gerate, was ſich mit dem moſaiſchen
Schöpfungsbericht unter einen Hut bringen läßt.

n dieſem Bericht heißt es bekanntlich, daß Gott die Menſchen
erſchaffen habe. Nun kam im vorigen Jahrhundert ein unver-
ſchämter engliſcher Naturforſcher daher, der den Beweis antrat,
daß Menſch und Affe ſehr nahe Verwandte ſind, ja, daß ſie den
r Stammvater haben. Darwin hieß dieſer „Gottloſe“, der
en Kirchendienern ein rechter Dorn im Auge war und iſt. Da

verſuchen ſie nun auch heute noch mit allen Mitteln, ihren Schäf-
lein weiß zu machen, daß „uns das Tier grundfremd“ iſt.
So behauptet nämlich der Herr Pfarrer Kleinſchmidt nach
dem Bericht einer Bitterfelder Zeitung.

Wir glauben dagegen nicht. nur, ſondern wir wiſſen, daß die
Tiere unſere ſehr nahen Verwandten ſind,daß ſie die meiſten unſerer Triebe mit uns teilen, daß die Säuger
auch den gleichen Knochenbau haben wie wir. Die Tiere fühlen
den gleichen Schmerz wie wir. Jn ihnen lebt das gleiche
ewige Weſen wie in uns.

Freilich, ein lutheriſcher Paſtor, der in ſeinem Himmel keine
Hunde, von denen mancher mehr Treue in ſeinem Erdendaſein
bewieſen hat als manch ein guter Chriſt und Kirchengänger, ſehen
will, der keinem zu Tode geſchundenen Karrengaul, der im

werk ſeine Tage zubrachte, die „ewige Seligkeit“ gönnt, denkt
darüber anders. „Grundfremd“ iſt ihm alles, was nicht in
ſeinen theologiſchen Kram paßt. Dieſe Grundfremdhe'it geht ſo
weit, daß er wieder nach dem Bericht der Zeitung Menſchen-
raſſen konſtruiert, deren Grenzen ſich nicht verwiſchen laſſen. So
ſoll angeblich nach Pfarrer Kleinſchmidt von zwei Kindern eignes
Negerbaſtards (Miſchling zwiſchen Neger und Weißem) das eine
ſtets wieder ſchwarz, das andere weiß ſein.

Da hat ſich die andächtige Gemeinde eine ſchöne Wiſſenſchaft
weiß machen laſſen! Aber man merkt die Abſicht allzuſehr, die
hinter dieſen Kniffen ſteckt: Die Europäer und unter ihnen
wieder insbeſondere die Deutſchen ſollen als auserwähltes Volk
etabliert werden. Dieſe ganze Wiſſenſchaft liegt auf derſelben
Linie wie die Segnung der Bajonette und Gasgrangkten, die die
a Kirchendiener im Kriege zum höheren Ruhme Gottes vor-
nahmen.

Jn der Philoſophie hat den Herren Kant das Konzept verrückt.Jn der Naturwiſſenſchaft ſind all ihre Verſuche, die Theologie zu
retten, von vornherein zum Scheitern verdammt. Denn Theologie
und Naturwiſſenſchaft ſind einander „grundfremd“. G. II.

Oeffentliche Tanzluſtbarkeiten uſw.
Wer Tanzluſtbarkeiten öffentlich veranſtalten will, gleichgültig,

ob gewerbsmäßig oder nicht, bedarf hierzu der ſchriftlichen orts
polizeilichen Erlaubnis, die ſpäteſtens drei Fag vor der Ver-
anftaltung einzuholen iſt unter Angabe des Namens und der
Adreſſe des Veranſtalters, bei Vereinen uſw. des Vorſitzenden.

Als öffentliche Tanzluſtbarkeiten gelten insbeſondere auch
von Privat oder geſchloſſenen Geſellſchaften, Vereinen und Ver-
bänden veranſtaltete Tanzluſtbarkeiten, wenn die Teilnahme
daran nicht an die Mitglieder und die von ihnen eingeführten
Eäſte beſchränkt bleibt, deren Zahl bei der Anmeldung wenigſtens
annähernd anzugeben iſt. Die Anzahl der eingeführten Gäſte
darf dabei in keinem Mißverhältnis zu der Zahl der Vereins-
mitglieder ſtehen; auch müſſen die Gäſte zu den ſie einführenden
Vereinsmitgliedern perſönliche Beziehungen haben und nicht nur
gegen Eintrittsgeld oder beſondere Spenden zur Teilnahme zu-
gelaſſen ſein (ſogenannte Scheingäſte).

Wer Theatervorſtellungen, muſikaliſche, deklamatoriſche oder
Tanzaufführungen, Ausſtellungen, Bazare, Ring- und Boxkämpfe,
Schauſtellungen und ähnliche Darbietungen gewerbsmäßig oder
nicht gewerbsmäßig öffentlich veranſtalten oder ſeine Räume
hierzu benutzen laſſen will, hat mindeſtens eine Woche vorher
der zuſtändigen Ortspolizeibehörde ſchriftlich Anzeige hiervon zu
machen, ſofern die Räume, in denen die Veranſtaltungen ſtatt
finden ſollen, mehr als 70 Quadratmeter Grundfläche haben oder
mehr als 100 Perſonen gleichzeitig aufzunehmen vermögen. Eine
Anzeige muß über den Ort, die Art und Zeitdauer der Veran-
ſtaltung und die Ausnutzung der Räume durch Aufſtellen von
Tiſchen und Stühlen, Ausſtellungsgegenſtänden, Kuliſſen, Deko
rationen, Buden, Einbauten und dergleichen, nötigenfalls unter

von Zeichnungen, nähere Angaben enthalten. Die
Behörde hat den Empfang der Anzeige binnen drei Tagen zu be
ſcheinigen. Die Anzeigepflicht beſteht nicht für die Jnhaber
von Genehmigungen zur Veranſtaltung von Theater-, Geſangs-
und deklamatoriſchen Vorſtellungen, die einen regelmäßigen, durch
Zeitungen uſw. bekanntgegebenen Spielplan haben, und nicht für
ſonſtige Veranſtaltungen, bei denen ein höheres Jntereſſe der Kunſt
und Wiſſenſchaft obwaltet. Für Lichtſpielvorführungen gelten
beſondere Vorſchriften.

Den mit der Beaufſichtigung der öffentlichen Darbietungen be
auftragten Beamten muß auf Verlangen die Erlaubnis der Orts-
polizei für die Veranſtaltung beziehungsweiſe die Beſcheintgung
über die erfolgte Anzeige vorgezeigt werden und auf Erſuchen an-
gemeſſene Sitzplätze eingeräumt werden. Der Unternehmer, jeder
Teilhaber und die Angeſtellten haben den von den Aufſichtsbeamten

Ausübung ihres Dienſtes geſtellten Anordnungen Folge zu
eiſten.

Das Abhalten und Dulden von öffentlichen Tanzluſtbarkeiten
ohne polizeiliche Erlaubnis wird an den Veranſtaltern und den
Beſitzern der Räume, in denen die öffentliche Tanzluſtbarkeit ge-
duldet wurde, mit Geldſtrafe bis zu 150 Mk. geahndet, an deren
Stelle im Unvermögensfalle entſprechende Haft tritt. Dieſelbe
Strafe trifft diejenigen, die die vorgeſchriebene Anzeige nicht er-
ſtatten oder den Aufforderungen der Aufſichtsbeamten nicht nach
kommen.

Artern. Selbſtmord eines Haltloſen. Jm benachbarten
Allſtedt hat ſich in ſeiner Gefänaniszelle der Schneider Guſtav Helbiag
aus Erdeborn der unter dem Namen der Grüne“ bekannt war, er
hängt. Man hatte ihn total betrunken aufgefunden und ins Polizei
gefänganis eingeliefert, wo er ſeinem Leben ein Ende machte.

Delitzſch. Jn der Mitgliederverſammlungdes Reichs-
banners gab Kamerad Heller zunächſt Bericht über die Gankonferenz
in Halle. Danach ſprach Kamerad Schwahn über das Thema Der
Vöſterbund'. Er legte die Entſtehung des Völkerbundes dar
und behandelte dann Gliederung und Aufgaben. Bei Beratung
der Ortsgruppenangelegenheiten wurde beſchloſſen. künftig einen
feſten Termin für Mitaliederverſammlungen ſeſtzulegen. Gewählt
wurde jeder zweite Sonnabend im Monat. Bezüglich der Gründungs-
feier hatte der Vorſtand vorgeſchlagen, ſie am 19. Februar in Werben
zu veranſtalten. Den Mitgliedern ſollte ein Gründung beitrag von
30 P'ig. auferlegt werden um die Unkoſten zu decken. Die Ver-
ſammlung ſchloß ſich den Vorſchlägen an. Einige Aufnahmen
wurden volliogen. Von einer Einladun der Kinderfreundegruvve
wurde Kenntnis genommen. Jn der nächſten Verſammlung wird
Kamerad Haake ein Lebenshbild Friedrich Eberts geben.

Rade
einem Auto ſtürzte er an der Wurzener Straße einen Abhang hinunter
und zog ſich Verletzungen zu, die aber nicht lebensgefährlich ſind.

Eilenburg. Eine ſtarke Exploſion war in der Nacht zum
Donnerstag hörbar. Jn der Deutſchen Celluloidfabrik war eine
Miſchmaſchine geplatzt. Menſchenleben wurden nicht geſährdet. Der
Schaden iſt beträchtlich.

Targan. Die Generalverſammlung des Reichsban-
ners erfreute ſich eines guten Beſuches und hatte wiederum ver
ſchiedene Neuaufnahmen zu erledigen. Der Jahresbericht des Vor-
ſitzenden ergab die Zuſammenfaſſung der ganzen überaus reichhaltigen
Arbeit des verfloſſenen Jahres, ſowie die ebenſo zahlreichen Hinderniſſe,
die zu überwältigen waren. Am Schluſſe des Jahres ergab ſich auch
für die Kaſſe ein überaus erfreuliches und durchaus geſundes Bild.
wie der Bericht des Kaſſierers dentlich erkennen ließ. Die Entlaſtung
des Vorſtandes wurde erteilt. Die Neuwahl ergab die Wiederwahl
des alten Vorſtandes. Danach erſtattete der Vorſitzende den Bericht
von der Gaukonferenz in Halle, der vom Kreisleiter und vom Kaſſierer
ergänzt wurde. Des Weiteren wurde der am Sonnabend, dem
19. Februar, abzuhaltende Werbeabend zum Gedenken der Gründung
unſeres Bundes beſprochen und das Programm vorgetragen.

Torgau. Aus dem Zuchthauſe Lichtenburg ſind vier
Schwerverbrecher ausgebrochen, darunter ein Mörder, der lebens-
länglich zu ſitzen hatte, ferner einer der noch 14 Jahre zu verbüßen
hatte. Der Mörder iſt der im Jahre 1894 zu Loſenau (Kreis
Neuenburg) geborene Hermann Adam.

Falkenberg. Eine öffentliche Volksverſammlung, in
der Reichstagsabgeordneter Genoſſe Richard Krüger (Merſeburg)
ſpricht, findet am Dienstag, dem 15. Februar, abends 8 Uhr, im
„Geſellſchaftshaus“ ſtatt.

Als DeichMückenberg Die Deichhauptmannſchaft.
hauptmann für die NaundorfElſterwerdaer Deichhauptmannſchaft
wurde der Gemeindevorſteher von Mückenberg und deſſen Stellvertreter
Mühlenbeſitzer Kühne (Pleſſa) gewählt.

Grünewalde. Die Grippe hat im hieſigen Ort in ſtarkem Um-
fange Perſonen ergriffen. Jn einigen Familien liegen ſogar alle Mit-
glieder krank darnieder. Die einzelnen Schulklaſſeu weiſen ebenfalls
Lücken auf, ſo daß die Aerzte ſtark Jnanſpruchnahme erfahren.

Bockwitz. Die Zahl der Erwerbsloſen hat ſich in den letztenTagen um etwa 15 Arbeitſuchende verringert, die teilweiſe dem neuen

Kraftwerk bei Pleſſa und zum anderen Teil dem Mitteldeutſchen Stahl-
werk in Lauchhammer von der Nebenſtelle des Kreisarbeitenachweiſes
zugewieſen worden ſind.

Bockwitz. Notſtands arbeiten. Nach dem Einſetzen der
trockenen Witterung werden nunmehr mit Hilfe der hieſigen Erwerbs-
loſen Straßenarbeiten ausgeführt. Die Neuanlequng der Pleſſaer
Straße iſt damit in den Vordergrund gerückt. An dem Gemeinde

ſoll ebenfalls gearbeitet werden, um es für die Badeſaiſon vor-
zubereiten.

Bockwitz. Ueble Faſtnachtsſcherze. Arbeiter fanden am
Montag in den frühen Morgenſtunden in der Lauchhammer Straße
liegend ein Mädchen, dem übermütige Burſchen im berauſchten Zu-
ſtande die Oberkleider über dem Kopf zuſammengebunden und
ſie an der erſten beſten Stelle wohl liegen gelaſſen hatten. Jn einem
Ort ſei Bockwitz dürfte ſo etwas alles bieher Dageweſene beſtimmt
überſteigen.

Naundorf b. Lauchhammer. Wer ſucht Wohnung? Die
hieſige Gemeindeverwaltung beabſichtigt, die veralteten und über
holten Liſten der Wohnungſuchenden zu revidieren bzw. neu
anzulegen. Zu dieſem Zweck werden alle Wohnungſuchenden auf-
eſordert, ſich unverzüglich, möglichſt perſönlich, während der
ienſtſtunden im Gemeindeamt zu melden.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 11. Februar 10927.

Winterkonzert des Merſeburger Volkschors. Ein erfreuliches
Zeichen für die Beliebtheit der Konzerte des Merſeburger Vo
chors iſt die Tatſache, daß das Winterkonzert, welches am Sonn
tag, dem 27. Februar, in der Städtiſchen Turnhalle ſtattfindet,
bereits ſeit einigen Tagen ausverkauft iſt. Trotz großer Nachfrage
nach weiteren Programmen iſt eine Wiederholung der mit un-
geheuren Unkoſten verknüpften Aufführung der Konzertballade
„Die erſte Walpurgisnacht“ für Soli, Chor (130 Mann) und
Orcheſter (35 Mann) unmöglich. Dafür hat ſich der Volkschor
entſchloſſen, die Generalprobe, welche am Donnerst dem24. Februar, abends 84 Uhr, im „Caſino“ ſtattfindet, für Juhsrer

freizugeben. Für einen ermäßigten Eintrittspreis wird das ge-
ſamte Programm wie bei der Hauptaufführung geboten. Der in
Ausſicht genommenen Gründung eines Kinderchors wegen haben
Kinder über 10 Jahre in Begleitung Erwachſener freien Zutritt.

Zur Schulaufnahme ſind in dieſem Jahre 255 Knaben und
286 Mädchen, zuſammen 541 Kinder gemeldet worden.

Beitragserhöhung bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe Leung.
Die Bekanntmachung vom 7. Februar 1927, betreffend Beitrags-
erhöhung, wird dahin richtig geſtellt. daß die Beiträge zur Erwerbs-
loſenfürſorge nicht 30 Prozent. ſondern ein Drittel des Kranken-
kaſſenbeitrags beitragen. Die veröffentlichten Beitragsſätze ſind richtig.

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich Donnerstag früh an der
Unterführung der Lauchſtädter Straße. Dort wurde der Gütervor-
ſteher Harniſch von einem Per'ſonenauto, das Leunaarbeiter von
Lauchſtädt nach Leung befördert. umgeriſſen und am Kopf und an den
a ſchwer verletzt. Er wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus
geſchafft.

Braunsdorf Baumfrevel. Von ſieben jungen Kirſchbäumen
wurden in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag auf der Straße
Braunsdorf--Wernsdorf die Kronen abgebrochen. Hoffentlich faßt
man die Täter, welche mit denen identiſch zu ſein ſchein en, die beim
Schneider Richter die Fenſterſcheiben eingeworfen und beim Bäcker
Albrecht einen Einbruchsverſuch verübt haben.

Bedra Unalücksfall. Dem auf dem Heimweg befindlichen
Arbeiter Max Müller aus Schortau brach vlötziich der Rahmen des
Fahrrades unter ſich zuſammen. Müller ſtürzte dabei ſo unglücklich.
daß er beim Fallen ſich eine ſchwere Stirnverletzung zuzog. Blut
überſtrömt wurde er von Paſſanten im Straßengraben aufgefunden
und in ſrine Wohnung transportiert.

Roßbach. Praktiſche Verbindung zum Leuna-
werk. Das Ammoniakwerk Merſeburg in Leunag hat eine Kraft-
wagenlinie Laucho Freyburg-- Roßbach Leunag eingerichtet, um
ſo den Leungarbeitern eine beſſere Anfuhr zur Arbeitsſtätte zu
bieten. Die Fohrpreiſe ſind gering gehalten. Allen wird dieſe
Linie Freude bereiten, denn ſie zieht uns immer mehr in die
Atmoſphäre des großen Leunawerkes. Der Gewerkſchaft „Gute
Hoffnung“ allerdings dürfte es nicht behagen, denn der Weggang
der beſten Arbeiter nach Leung wird ſich nach und nach kataſtrophal
auswirken! Es ſei denn, daß die Grube endlich mal menſchen-
würdige Löhne zahlt und die Prügelbeamten zur Bude hinausjagt.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 11. Februar 1027.

Frauenabend der SPD. Der heute abend 8 Uhr im „Volks-
daus“ anſtehende Frauenabend iſt der Muſik gewidmet. Gediegene
Vorträge am Klavier und Lieder zur Laute werden den Abend zu
einem genußreichen geſtalten. Allſeitiger Beſuch empfiehlt ſich.
Gäſte ſehr willkommen.

Helbr- Kinderifreunde, Genoſſinnen und Genoſſen, Leſer
der Volkszeitung werden gebeten, am Sonnobend, abends 8 Uhr
zu einer Aus'prache im Jugendheim zu erſcheinen. Thema: „Was
bedeuten die Kinderſfrenunde für die Arbeiterſchaft

Elendurg. Durch Sturz vom vernngketan Gottlieb Kriebel, Markt 6 wohnhaft. Beim Ausbiegen
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Hewerſeschaftlickes.
25000 Leipziger Metallarbeiter

ausgeſperrt.
Mit der Geſamtausſperrung der ſächſiſchen Metallarbeiter

wird nicht gerechnet.

Leipzig, 11. Febrnar. (Drahtmeldung.)
Der Verband der Metallinduſtriellen im Bezirk Leipzig hat

am Donnerstag die Ausſperrung von 25000 Ar-
beitern bzw. deren Entlaſſung verfügt. Dieſe
Maßnahme ſoll durch eine Geſamtausſperrung in ganz
Sachſen zum 15. Februar unterſtützt werden, falls die Wieder
aufnahme in der Leipziger Metallinduſtrie nicht bis zum 11. Fe
bruar erfolgt ſein ſollte.

Jn Anbetracht der im Zuſammenhang mit dem Kampf zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitnehmern verbreiteten Gerüchte weiſt der
Verband der Metallindnſtriellen darauf hin, daß ſich die Streit
frage lediglich auf die Arbeitszeit bezieht. Etwas anderes
haben auch die Metallarbeiter nie behauptet. Sie haben freilich
gleichzeitig darauf hingewieſen, daß die Ausſperrungsaktion der
Unternehmer nur unter Tarifbruch möglich iſt.

Leipzig, 11. Februar. (Radiomeldung.)
Die Leipziger Metallarbeiter nahmen am Donnerstagabend in

mehreren Verſammlungen zu dem Willkürakt der Unternehmer
Stellung. Jn allen Verſammlungen kam ein erfrenlicher
Kampfeswille zum Ausdruck.

Der Landesſchlichter hat die Parteien für Sonnabend zu
Verhandlungen nach Dresden geladen. Es wird damit
gerechnet, daß eine Generalausſperrung in Sachſen zum 15. Fe
bruar kaum in Frage kommt.
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Wie dem „Voatwärts“ in dieſer Angelegenheit geſchrieben wird,
würde die Eeſamtausſperrung der ſächſiſchen Metallarbeiter
einen glatten Tarifbruch bedeuten. Es beſteht im übrigen
Sachſen ein Tarifvertrag, der bis zum 31. März läuft. Jrgend-
welche Forderungen ſind bisher im übrigen Sachſen nicht geſtellt
worden. Es beſtehen auch ſonſt außerhalb Leipzigs und Sachſens
keine Konflikte in der Metallinduſtrie. Wenn die ſächſiſchen
Metallinduſtriellen alſo die Ausſperrung ſämtlicher Metall-
arbeiter Sachſens für nächſten Dienstag ankündigen, ſo erklären
ſie damit, daß für ſie der Tarifvertrag ein Fetzen
Papier iſt. Die Konſequenzen werden die ſöchſiſchen Metall
induſtriellen natürlich zu tragen haben.
Es iſt aber durchaus wahrſcheinlich, daß dieſe Drohung nur

ein Bluff iſt. Die ſächſiſchen Metallinduſtriellen wollen mit
dieſer Drohung dem Schlichter Brand die Möglichkeit
gebew, den Streit an ſich zu ziehen. Bei der bekannten
Einſtellung des Schlichters, der ein Gegner des Acht-
ſtundentages iſt und eben erſt für die geſamte Textil-
induſtrie Sachſens der Arbeiterſchaft den Neunſtundentag auf-
gezwungen hat, haben die ſächſiſchen Metallinduſtriellen die be-
rechtigte Hoffnung, daß der Schlichter auch in dieſem Fall auf
ihrer Seite ſtehen wird und durch einen Schiedsſpruch, den er
nachträglich für verbindlich erklären wird, den ſächſiſchen Metall-
arbeitern den Achtſtundentag vauben und den Neunſtundentag
aufzwingen wird.

Die Metallarbeiter ſind nicht gewillt, den Unternehmern das
Spiel zu erleichtern. Die Metallarbeiter ſind auch entſchloſſen,
am Achtſtundentag feſtzuhalten bzw. ihn wieder zurückzuholen. Die
Organiſation der Metallarbeiter wird ihre Taktik ſo einſtellen,
daß ſowohl die Unternehmer wie der famoſe Schlichter von Sachſen
gezwungen ſein werden, ſich zu demaskieren. Es wird mit aller
Schärfe und Klarheit in Erſcheinung treten, daß die Unternehmer
nur aus einem politiſchen Machtdünkel und nicht
aus einer wirtſchaftlichen Notwendigkeit heraus den Arbeitern den
Achtſtundentag zu rauben verſuchen, obwohl ſchon die rieſige Ar
beisloſigkeit zeigt, daß keinerlei wirtſchaftliche Notwendigkeit zur
Leiſtung von Ueberſtunden beſteht. Es wird ſich auch zeigen
müſſen, ob der Schlichter ſeine Parteinahme zugunſten der Unter
nehmer ſoweit treiben wird, um dem Tarifbruch zu Hilfe zu
kommen. Die Arbeiter fühlen ſich ſtark in ihrem Recht und
werden auf dieſem Recht beharren.

Der neue Steinſetzertarif.
Der Bezirkstarifvertrag der Steinſetzer in Mitteldeutſchland

(Provinz Sachſen, ſüdlicher Teil der Provinz Hannover, Kur
heſſen, Thüringen, Freiſtaat Anhalt, Braunſchweig) iſt nach
ſchwierigen Verhandlungen auf das Jahr 1927 übertragen wor-
den. Jm Einverſtändnis der beiden Tariforganiſationen wurden
die Aenderungen, die in dem gleichfalls neu abgeſchloſſenen
Reichstarifvertrag vorgeſehen waren, mit aufgenommen. Die
Unternehmer wollten die Stundenlöhne bis zu 20 Prozent ver-
verringern. Sie mußten ſich jedoch zu einigen Lohn-
zugeſtändniſſen bequemen. So beträgt der Stundenlohn
für Steinſetzer in Mitteldeutſchland 1,35 Mk. (bisher 1,80), für
Rammer 1,29 Mk. (1,17 Mk.), eingearbeitete Hilfsarbeiter 0,98
Mark (0,98 Mk.); für den Handwerkskammerbezirk Gera ſtellen
ſich die entſprechenden Stundenlöhne auf 1,38 (1,35), 1,23 (1,22),
1,01 (1,01) für Stadt Braunſchweig und Wolfenbüttel 1,30
(1,25), 1,15 (1,13), 0,93 (0,93) für Land Braunſchweig 1,28
(1,20), 1,13 (1,08), 0,88 (0,88)

Die etwa kommenden Mietzinserhöhungen ſollen durch wei-
tere Verhandlungen abgegolten werden.
Hochwafſſerſchutz und Arbeitsbeſchaffung.

Augenblicklich ſchweben zwiſchen dem Reich und Preußen Ver
handlungen zur Einleitung einer neuen Aktion für Ar-
beitsbeſchaffung, die in erſter Linie der Heobung der land-
wirtſchaftlichen Produktion dienen ſoll. Da ſich herausgeſtellt hat,
daß bei Kanolbauten doch nur verhältnismäßig wenig Arbeitsloſe
Beſchäſtigung ſinden können, will man jetzt mehr als bisher
Ka el und Meliorationen fördern. DerReichsarbeitsminiſter wird aus Reichsmitteln hierfür 25 Millionen
zur Verfügung ſtellen unter der Bedingung, daß auch Preußen
25 Millionen aus Mitteln der produktiven Erwerbsloſenfürſorge
zuſchießt. Danach kämen alſo 50 Millionen für die genann-
ten Aufgaben in Frage.

Wiederholt iſt in der Arbeiterpreſſe und zuletzt noch bei der
Beſprechung der Arbeitsbeſchaffungsdenkſchrift im Volkswirtſchaft-
lichen Ausſchuf des Reichstags von der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion auf die Schildbürgerei hingewieſen worden,
die darin liegt. doß durch die Vernachläſſiqung des Hochwaſſer
ſchutzes alljährlich immer wieder neue Millionen verſchwendet
werden. Verwerdet man die Millionen, die als Entſchädigung für
die Folgen des Hochwaſſers immer wieder bezahlt werden müſſen,
zum Ausbau des Hochwaſſerſchutzes, ſo dient man damit der Wirt
ſchaft und der Arbeitsbeſchaffung. Man ſchlägt zwei Fliegen mit
einer Klappe. Gewiß ſind Hochwaſſerſchutzarbeiten in erſter Linie
in ſolchen Gegenden vorzunehmen, in denen die Arbeitsloſigkeit
nicht ſo groß iſt als in manchen anderen Bezirken. So hat zum
Beiſpiel Schleſien gegenüber der Rheinprovinz verhältnismäßig
niedrige Arbeitsloſenziffern, während ſeine Möglichkeiten für Hoch
waſſerſchutz- und Meliorationsarbeiten zehnmal ſo groß ſind als
in der Rbeinprovinz. Aber ſchließlich iſt die Arbeitsloſigkeit auch
in den Hockwaſſergebieten noch immer groß genug und, wo es not
wendig iſt, können im Frühfahr ja auch Arbeitskräfte aus den
von der Arbeitsloſigkeit beſonders heimgeſuchten benachbarten Be
zirken herangezogen werden. Der Wert der Drainagearbeiten



wird ſchon durch die einfache Tatſache illuſtriert, daß im Durch
ſchnitt pro Morgen eine Steigerung der Getreideproduktion um
3 bis 5 Zentner zu verzeichnen iſt. Mit den geplanten Arbeiten,
die im einzelnen vom Reichsarbeitsminiſterium und preußiſchen
Wohlfahrtsminiſterium ausgearbeitet werden, ſoll ab 1. April
begonnen werden.

Mehr Gewerbeaufſichtsbeamte.
Die Spitzenorganiſationen der Gewerkſchaften haben zur Förde-

rung des Ausbaues der Gewerbe und Handelsaufſicht eine Ein
gabe an den Preußiſchen Landtag gerichtet. Der umfangreiche
Wirkungskreis der Gewerbeaufſicht macht eine Vermehrung der
Gewerbeaufſichtsbeamten dringend notwendig. Die komplizierten
und vielſeitigen Aufgaben bei der Durchführung und Ueberwachung
des Arbeitsſchutzgeſetzes haben dazu geführt, daß die Po izei-
behörden, denen die Aufſicht über den Arbeitsſchutz it ob
liegt, faſt vollſtändig verſagt haben. Die Folge davon iſt
eine weitgehende Außerkraftſetzung des Arbeitsſchutzes. Bei der
zu geringen Beſetzung der Aufſichtsämter mit Ueberwachungs-
beamten ſind die Aemter den Anforderungen nicht voll gewachſen.
Kein Wunder, wenn im Preußiſchen Landtag bereits 1925 ein Rück-
gang der revidierten Betriebe von 50 auf 39 Prozent feſtgeſtellt
ar e. Dieſes Verhältnis hat ſich auch bis ſetzt noch nicht ge-
eſſert.

Die Gewerkſchaften aller Richtungen fordern. deshalb vom
Landtag zunächſt eine Vermehrung der Stellen für den

Der Reichstagsausſchuß zur Förderung
der Leibesübungen

bebandelte dieſer Tage Fragen des Jugendwanderns. r nahm zunächſt einen Sie d e e der Sozialiſtiſchen Arbeiter
Jugend, Albrecht 4ntgegen, der beſonders auf den n bttlichen Wertdes Wanderns binwies, Das Rugenſwangern nen per en die
Schulen zu ihrer Aufgabe machen. Dringend notwendig ſei es, Wander-
ſüprer heranzubilden, damit owohl die Kinder als auch die Jugend-
lichen zu einer wirklichen Naturbetrachtung kommen. Der Förderun
dte e Wert mit re ehe et Wermäßianng durch

e Reichsbghnverwaltung weſentlich gedient werden.St Geſchäfte Melker vom Jugendderber
delte dann das Herbergsweſen. Die Vorausſetzung für natürliches und
ſoziales Wandern bleibe eine gutausgeſtattete Unterkunft. Gegenüberder Vorkriegszeit habe das andern fegte zugenommen. 1914
ſeien 200 Jugendherbergen vorhanden geweſen, während dieſe Zahl 458
auf 2000 angewachſen iſt. Die Uebernachtungen betrugen 1914: 20 600,
jetzt aber über 2 Millionen im Jahr. Am Wandern ſind vor allem auchdie Mädchen ſehr ſtark beteiligt, während in ſtudentiſchen Kreiſen für
das Wandern noch kein genügendes Intereſſe vorhanden ſei. Erforder-
lich ſei vor allem die Bereitſtellung größerex Mittel, und, Aufgabe desReiches, der Länder und der Gemelnden müſſe es ſein. auf dem Gebiete
des Jugendherbergsweſens Vorbildliches zu leiſten.

In der Ausſprache wurde u. a, betont, daß wirkſamſte Heimatkunde
nur durch Wandern zu betreiben ſei. Vorausſetzung für die Liebe zur

r ſei, die Heimat wirklich kennenzulernen. Daher müſſe auch der
parausſchuß des Reichstags davon überzeugt werden daß die für das

ſugend wandern aufgebrachten Mittel beſonders geeignet ſind, die Ge
indheit und die Moral zu heben.

Der Vorſitzende Schreck teilte mit, daß in einer demnächſt ſtatt-

r Werband beban

Sport umd Spiel. ſ ter n ttmeterng von der Spitze
mehr als 95 tiete r

reit;

gum Mittelynnrt des Sch m
nicht weniger als 80 Zentimeter, Griff-
Hürden 76,2 Zentimeter hoch, Breite

1,22

Arbeiter Athletenbund. 5. Kreis
Sonntag, den 13. Februar, findet unſer Keluuu with Neu

ahlen des Geſamtvorſtandes in Petzolds eſtaurant, Charlotten-
traße 19, vormittags 108 Uhr ſtatt. un ſiehe in der„Athletik“. Bundes mitglieder als Gäſte willkommen.

Der Vorſtand. J. A.: Wittig.

16. Kreis (ATSB.), Märkisme spelveremnigung
3. Bezirk. Die Serienſpiele ſind zu Ende. Einzelne ausſtehende

Spiele finden noch ſtatt. Nach dem Stand der Tabelle werden jetzt die
Ausſcheidungsſpiele ausgetraggen. Am Fenntag dem 13. Februarſpielen um die Gruppenmeiſterſchaft in der laſſe Coſtebrau, r
und Adler 1 in Räſchen; um die Meiſterſchaftswürde in der 3. Klaſſe
Askania II (Mückenberg) und Hertha II nachm. 2 Uhr aufdem Platz in Ftanvxit. Die erſte Elf der Freien Turn- und Sport
vereinigung Naundorf hat ſich für den kommenden s t
einem Geſellſchaftsſpiel nach Räſchen chegen die dortige Mann
verpflichtet. ſie Rückſpiele mit Neu-He (Finſterwalde) und Vor
wärte (Räſchen) werden anſchließend auf dem hieſigen Platz aus-
getragen.

Gruppe Bockwitz. Richtlinien für ſämtliche Fußballvereine: JSonntag, dem 27. Februar, ſollen in Naundorf drei Ausſcheidungsſpiele
um die Bezirksmeiſterſchaft ausgetragen werden. Das erſte Spiel be
ginnt vormittags 114 Uhr.

findenden neuen Sitzung ſportärztliche Frag n behandelt werden ſollen.
Für den Monat März iſt ein Veſuch der Bundesfchule des Arbeitermittleren Gewerbeaufſichtsdienſt, damit alle reviſionspflichtigen

Betriebe mindeſtens einmal im Jahre kontrolliert werden
können. Dieſe neu zu ſchaffenden Stellen ſind wie bisher mit:
Arbeitern und Angeſtellten zu beſetzen, die mit dem praktiſchen

Ferner iſt eine Höher-Arbeitsleben ausreichend vertraut ſind.
gruppierung der mittleren Gewerbe- und Handelsaufſiſhts-
beamten unerläßlich. Als Mindeſtbeſoldung iſt die Gruppe VII
vorzuſehen und eine ausreichende Zahl von Stellen für Gewerbe-
inſpektoren und Handelsinſpektoren nach Gruppe VII zu ſchaffen.
Der dem Landtag vorliegende Haushalt der Gewerbe- und
Handelsverwaltung für 1927 ſieht weder eine Vermehrung noch
eine Höhergruppierung vor. Die Gewerkſchaften erwarten, daß
bei der Verabſchiedung des Haushalts ihre Wünſche voll berück-
ſichtigt werden.

Arbeitszeitkündigung in der elektrotechniſchen Jnduſtrie. Von
den Gewerkſchaften im Ruhrgebiet iſt das beſtehende Arbeitszeit-
abkommen zum 28. Februar gekündigt und die Wiedereinführung
des roinen Achtſtundentages verlangt worden. Die Arbeitgeber
aben dieſen Antrag abgelehnt. Die Gewerkſchaften haben den

lichter angerufen, der die Verhandlungen auf den 15. Februar
in Dortmund angeſetzt hat.

Turn und Sportbundes in Leipzig und für den Monat Mai eine
Rundfahrt zur Beſichtigung von Jugendherbergen in Ausſicht genommen.

Haſenſportſeſt in Magdeburg.
Am Sonntag, dem 13. Februar, findet in Magdeburg das 4 Hallen-

ſportfeſt des Magdeburger Turn und Sportvereins „Fichte“ in der
Halle „Stadt und Land“ ſtatt. Die Meldungen zu dieſer Veranſtaltung
ſind außerordentlich zahlreich. Rund 600 Einzelkämpfer aus Leipzig,
Berlin, Brandenburg, Hannover und zahlreichen anderen Orten der
Provinzen Brandenburg und Sachſen haben ihre Teilnahme zugeſagt.
Neben den Einzel- und Staffelläufen ſowie turneriſchen Vorführungenine Handballſpiel zwiſchen Fichte (Magdeburg) und Fichte (Berlin)
ſtattfinden.

Die Kreismeiſterſchaft im 5. Kreis (Thüringen) errang in Erfurt
der VfB. Naumburg gegen ATV. Zella-WMehlis, der eine Niederlagevo o erlitt, was jedoch der Spielſtärke der Mannſchaft keineswegs
C pra

Veränderte Frauenſport-Geräte. er (bürgerliche) Internationale
Verband für Frauenſport hat an den Maßen und Gewichten der Geräte

ereinsmitteilungen
Naturfreunde Ammendorf. Sonnabend, den 12. Februar, gen

z. Ubr, findet ein Lichtbildervortrag des Gewerbelehrers Sölter Se
über „Samoa“ im Heim am Hopfenberg ſtatt.

Turnverein „Jahn“, Merſeburg. Jch mache auf die am 13. Februar
ſtattfindende Gruppenturnſtunde nochmals agufmerkſam. Es ſind die
Kinder mitzubringen. Die Turnſtunde findet vormittags 10 Uhr in
Kayng im Gaſthaus Ohme ſtatt. (760) Der Vorſtand.

Wetter Boranſoge
Sonnabend: Ziemlich heiter, trocken, nachts und fray Froſt, am

Tage gelinder und ſonnig-ſchön.
Sonnutag: Abwechſelnd heiter und wolkig

ſchläge, nachts froſtig, tagsüber etwas wärmer. 9
Wiontag: Wolkiger, etwas wärmer, ſtrichweiſe etwas Niederſchläge.

Zeitweiſe noch Sonnenſchein.
en aenenten

Verantwortlich für Politik, r u. Feutilleton: F. O
ik:für Lokales und Kommunalpo

ſchaftliches und Provinz: Alfred Wielepp;

ohne beſondere Nieder

h

folgende Aenderungen vorgenommen: Gewicht der ver ſtatt bisher
3,628 Kilogramm künftig 4 Kilogramm; Gewicht des Diskus wie bisher
1 Kilogramm; Gewicht des Speeres 600 Gramm, Länge 2,20 Meter,

Haferflocken
Merkmale: Angenehmer feiner Geschmack

schnell kochend ausgiebig frei
von Hülsen nur in Paketen mit
dem roten Streifen: Leicht quellend,
milchig-süß, Vitamine

Anmerkung: Unsere Vorfahren haben sich Jahrhunderte lang
von Haferspeisen ernährt. Die jetzige Generation
muß sich auch wieder mehr an diese gesunde
und kraftspendende Nahrung gewöhnen.

So ſchreibt Frau 9, ESrichſen, Flensbu
M. .65. 300 verſtärkt Zur

ar kleine Kinder rObermeyer's einer h e rb a S e fe
dringend zu empfehlen und wirkt Wunder bei

funk und Jugend Feli Habicht; für den Anzeigenteil-Wilh. Herzig, ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckeret e. G. m. b. H. Harz 42

St.
achbe

dandlung iſt Herba-Creme beſonders zu em
pfehlen, Zu haben in all, Apoth., Drog. u. Parfüm. Eine Sammlung kleiner Bücher aus allen Wissens-

gebieten. Bisher erschienen 60 Bände, darunter

Konſetti usw.

Abteilung: Kotillon- Artikel
Merseburger Straße 168

rür Karneval
Papiermützen, Gesichtsmasken
Luftschlangen, Scherz- Artikel

Papp-Musik-Instrumente

in großer Auswahl empfiehlt billigst

Wauunk Lanmge
C. T.-Lichtspiele, Riebeckplatu)

Geistesleben
Vietrzgche. Von Prof. Dr. Th. Lessing.
Spinoza. Von Prof. Dr. Alfred Klaar.
Die religiöse Lage der Gegenwart. Vor

Prof. Dr. Paul Tillich.
Moderner Sozialismus. Von Dr. Ludwig

Quessel, M. d. R,764

Das geistige Rußland von heute. Vor
Franz Jung.

e Das geistige Amerika von heute. Vop
H. G. Scheffauer.

Das literarische Frankreich von
heute. Von Franz Olément.

(neben
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Die Mutter
Bei Einkäufen geht man nur zu
den Jnſerenten unſerer Zeitung

JeiſaufiſumgFür Kleid Wäsche
usw. auch für RKon-

ſtrmation 733
Gr. Steinstr. 67 Tr. r.

Hause

als Erzieherin
Ratschläge für die Erziehung im

Preis 1,20 Mark in der
Volkshbidtt-Buchhandl., Gr. Unichstr.

in MalblI.
N. I. 35Jeder Band 5 F.geherf tet

Zu beziehen durch:

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. d. Sanale, nur Große Vlrichstraße 27

Bermannfücher, lauchhamme,

Fernspr.-Anschlubß: Bockwitz 130

fahrräder, Nähmasohinen, Motor-
fahrzeuge, Reparatur-Werkstatt,
Rundfunk Empfänger, Original-

Telefunken, Sprechapparate,
Benzin- u. Oelstation Gnte Auswahl soli

F. Paul, Uhrmacher
Bockwitz N. L.

Kohlgasse 3

Uhren und Goldwuren
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXXMGCEIIIIIX,X.,'CCC

krels Ulebencerün

Ao2
0

n l u

de Preise

Heremaonn Hier
de MAelff

fugen Jdened. Kraufw urst
Klempnermeister Schuhmachermeister

Bieſiſo Elsterwerdo Torgauer Straße a WInstallation für Gas- u. Wasserleitungen,Klosett- und Bade- Einrichtungen Aus- Schuhwarenlager
führung von Blitzableiter-Anlagen Bau-
klempnerei sämtl. Haus- u. Küchen-

Geräte Reparaturen aller Art. Gut und billig
u. Reparatur Werkstatt

Emil Hänisch Liebenwerda
ſeleſion 423 Roßmarkt 4

lejder- und Seidenstoffe Leinen- und Baumwollwaren
Herren Damen- und Kinder- Konfektion
Wol waren Trikotagen Kurzwaren

Cejb-, Bett- und ſischwäsche

Kaufhaus Grunwalch
Elsterwerda

Damen-, Herren u. Kinder Konfektfon.

Woll waren Trikotagen
Wäsche Hüte Mützen usw.
GrößteAuswahl: Billigste Preise

kauft das quie

KAISER AlSZUG

HAUSERAUIEN
NMEhil

in Beuteln zu 5 u. 10 Pfd. der

SCHLOSSMUHILE
BAD LIEBENWERDA

Dre Spree i wer WA-u n
e

IIIHermann Galle
Elsterwerda

ist bekannt fär gute Ware u. biſlige Prelse,

Leinen- KonfektionBaumwoll- Wo einen Manufaktur

waren, Gardinen, Wäsche, Serden 7Wolle, Garne u. Strümpfe Mode-aren

J auf Bassin
Falkenberg [Beztrk Halle

S Kreissparkasse Liobenwerda zu Bad Liebenwerda

Stadtsparkassen:

Geweindesparkassen: Bockwitz und Falkenberg.

Gewöhnen Sie ſhr Kind zur Spar-
samkeit und legern Sie ihm ein

Konto auf der Sparkasse an. Es
wird hnen dafür dankbar sein, denn:

Fruh gewohnt, alt getan!

Kassenstellen in Biehla, Cobdorf, Hohenleipisch,
Muckenberg, Naundorf und Plessa.

Bad Liebenwerda, Mühlberg,
Uebigau u. Ortrand (letztere m. Annahmestellen
in Gröden, Grosthiemig und Hirechtelch.



Neinung vertreten, daß ein RadioEmpfang ohne Lautſprecher
und Kopfhörer nicht möglich ſei.
ein Leſer des

xriment herausgefunden, daß dieſe Auffaſſung falſch iſt.

e

T z

nun dieſe linde Märznacht gekommen iſt, und ſich um dieſe Jahres-

da würde auch König Salomo ſchwanken, wenn er ſo enge

tatſächlich kann ſich jeder Beſitzer eines lautſtarken Röhrengeräts

LO innerhalb eines Umkreiſes von 10 Kilometern und die Groß-

wir alſo ſozuſagen bei Hofe.“

davor.“

Ungeahnte Möglichkeiten.
Ohne Kopfhörer und Lautſprecher.

Noch vor kurzer Zeit wurde in einigen Radio-Zeit chriften die

Lange vorher hatte jedoch ſchon
„Deutſchen Rundfunk“ durch ein ſpieleriſches Expe

nen. r ſung SeineMitteilungen darüber wurden zwar recht ſkeptiſch betrachtet, aber

durch einen Verſuch davon überzeugen, daß ein Empfang auch
ohne Lautſprecher und Kopfhörer erfolgen kann. Jm allgemeinen
cheut ja der RadioAmateur vor Experimenten zurück, weil damit

immer große Unkoſten verknüpft ſind. Das trifft jedoch im vor-
liegenden Falle nicht zu. Für Detektorhörer, die dieſen Verſuch
unternehmen wollen, kommen allerdings die Koſten für ein Ver-
rer in Frage, ſo daß alſo für ſie dieſer Verſuch ſich kaum
ohnen wird. Der Verſuch wird auch nicht das Ergebnis haben,

daß nun ſämtliche Lautſprecher und Kopfhörer erſpart werden
können.

Wer den ſuch mit einem Röhrengerät unternehmen will,
ſtelle die größte Lautſtärke durch Abhören mit dem Lautſprecher
ein und trenne dieſen dann vom Apparat. Jn jeder Telephon-
buchſe wird nun ein am Ende blanker Draht befeſtigt. Das
freie, ebenfalls blanke Ende des einen Drahtes faßt jemand mit
den angefeuchteten Fingern der rechten Hand an. Ein zweiter
Teilnehmer an dem Experiment faßt mit ebenfalls angefeuchteten
Fingern der linken Hand das blanke Ende des anderen Drahtes.
Dann drückt der erſte das linke Ohr an das rechte Ohr des an-
deren. Dabei muß nur darauf geachtet werden, daß ſich keine
anderen Körperteile berühren. Unter dieſer Vorausſetzung wird
man wie aus Himmelsfernen einen ſo ſauberen, unverzerrten
Empfang haben, wie ihn kein Kopfhörer beſſer geben kann.

Einfacher iſt es, wenn noch ein dritter Teilnehmer hinzu-
gezogen wird, dem die beiden anderen an den Draht gebundenen
die freie Hand ans Ohr halten und von beiden Seiten einen ge-
linden Druck ausüben. Der dritte wird dabei die Radio-Ueber-
tragung ganz deutlich wahrnehmen können. Schon dieſer Ver-

zeigt, welche unermeßlichen Perſpektiven ſich uns noch in der
rahtloſen Uebertragung eröffnen.
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Ohne Antenne!
Die Stärke der Rundfunkſender und auch ihre Ausſteuerung

iſt heute vielfach ſo groß, daß man in ihrer Nähe oft ohne jede
Antenne auskommt. Es genügt dann, den Apparat an die Erde
anzuſchließen, wobei man die Zuführung von der Erde an die
Antennenklemme t Unter beſonders günſtigen Umſtänden iſt
es mit dieſer Behe fseinrichtung, deren Wirkungsgrad natürlich

hinter den mit einer ſachgemäß angelegten Antenne aus-
ne Geräten am gleichen Standorte zurückbleibt, möglich,

autſprecherempfang zu erzielen. Zu dieſem Zwecke ſchaltet man
ein bis zwei Niederfrequenzverſtärkerſtufen vor den Lautſprecher.
Dieſer einpolige Empfang hat beſonders in der Großſtadt ſeine
Vorzüge. Die Anlage von Antennen wird hier immer mehr er-
ſchwert und iſt nur zu oft gänzlich unmöglich. Freilich gibt es
für dieſe Empfangsart keine allgemeinen Regeln. Hier geht eben
auch Probieren über Studieren.

Lautſprecherempfang ohne Röhrenverſtärkung.

Der engliſche Jngenieur S. J. Brown, bekannt durch ſeine
Lautſprecher-Konſtruktion, demonſtrierte vor Fachleuten ein
Kriſtalldetektor-Empfangsgerät, das einen Lautſprecherempfang
ohne Hinzuſchaltung von Verſtärkungsröhren ermöglicht. Mit
dieſem Gerät kann ohne Hochantenne die Londoner Station 2

ſtation Daventry innerhalb eines Radius von etwa 100 Kilo-
metern auf den Lautſprecher genommen werden, wobei die Wie
dergabe beſonders rein und erfolgt. Die Arbeits
weiſe des Schemas hält der Erfinder geheim. Das Gerät iſt
praktiſch unverändert betriebsfertig, da nach den Darlegungenvon Brown die Kriſtallkombination nicht an Virrungsfahig eit

einbüßt. Als einzige Stromquelle wird eine Trockenbatterie von
ungefähr 10 Volt benötigt, die aber nur für Spannungsentnahme
bei minimalem Stromverbrauch erforderlich wird und höchſtens
einmal im Jahre erſetzt werden u Bei einer Serienfabri-
kation veranſchlagte Brown die Geſtehungskoſten auf etwa 5 bis
6 Pfund Sterling, denen ein Ladenpreis von höchſtens 10 Pfund
entſprechen würde. Da der Apparat geradezu den
des nicht techniſch vorgebildeten Publikums entſpricht, das beſon-
ders kritiſch der reinen Wiedergabe von Muſikvorträgen gegen-
überſteht, ſo verſpricht der Erfinder ſich von dieſem Typ, deſſen
Betriebsſicherheit unerreicht daſteht, weil alle Fehlerquellen, diemit dem Nachlaſſen der Stromquellen, der Seränderung der
Röhrenemiſſion uſw. ſich in mannigfacher Weiſe ergeben können,
ausgeſchaltet ſind, eine Umwälzung auf dem Gebiete des Rund-
funkempfangs. (200 Mk. ſind für einen reinen Detektor- Apparat
ohne Röhren doch recht viel Geld. Man muß alſo erſt einmal
m was außer dem Detektor noch in dem Apparat ſteckt.
D. Red.

Ein neuer Lichtdetektor.
e P. Pa wil wurde dem Pariſer Jnſtitutder „Academie des Sciences“ (Akademie der Naturwiſſenſchaften) eine

Erfindung vorgelegt, die dazu beitragen wird, das Problem der draht-
loſen Uebermittlung von Lichtbildern beſonders zu fördern. Nach den
bisher üblichen Methoden wurde ſtets der durch Lichtbildſtrahlen be-
einflußte hochfrequente Energieſtrom, der vom Sender ausging, indirekt
wieder in Lichtwirkung umgeſetzt. Während das Problem der Um
wandlung des Lichtbildes in einen elektriſchen Effekt ſchon als gelöſt
gelten kann, tritt durch die Rückwandlung, beſonders bei indirekten
Methoden, ein großer Zeitverluſt ein. Die neue Konſtruktion des Jn-

Von dem Jngenieur E. P.

genienrs Pawil beruht auf den kriſtall- elektriſchen er es
Quarz. Wird ein Stück Quarz unter beſtimmten Bedingungen und
unter Einwirkung von polariſiertem Licht elektriſchen Wellen ausgeſetzt,
ſo fängt es an zu ſchwingen und erzeugt durch dieſe Schwingungen,
die genau unter dem Einfluß der hochfrequenten Sendewellen ſteuer-
bar ſind, ein ſichtbares Licht. Außerdem bilden ſich an der Oberfläche
des Quarzes verſchiedene Figuren. Die vorgelegte Erfindung, die
einen neuen Lichtdetektor für direkte Umſetzung der hochfrequenten
Schwingungen in Lichtwirkungen darſtellt, wird jetzt auf ihre praktiſche
Verwertbarkeit zur Uebermittlung ſich bewegender Bilder unterfucht
werden.

Die größte europäiſche Rundfunkſtation. Nach einer Mit
teilung der „Marconi Wireleß Telegraph Company“ in London
ſind die Arbeiten am Bau der größten europäiſchen Rundfunk-
ſtation, die zurzeit in Motala in Schweden gebaut wird, ſo
weit gefördert, daß ſie in dieſem Frühjahr ihre erſten Probe-
ſendungen aufnehmen kann. Jhre Antennenmaſte ſind 120 Meter
hoch. Man rechnet angeſichts der großen Antennenenergie damit,
daß die Reichweite dieſer Station größer ſein wird als die der
Station Daventrhy.

Veröffentlichung der Rundfunkteil Spmerzahl n. Vom 1. April
an wird. wie in verſchiedenen anderen Ländern, die Veröffentlichunder Zahl der Rundfunkteilnehmer auch in Deutſchland nur no
vierteljährlich erfolgen. Dadurch ſoll
am Rundfunk ein ſtetigeres Bild ergeben,
monatlichen Veröffentlichungen.

ich von der Beteiligungſ

als durch die bisherigen

Vervollkommnung der Sender Breslau und Leipzig. Bei den Rund
funkſendern Breslau und Leipzig werden Steuerſender eingebaut, wo
durch die Güte der Darbietungen noch erheblich verbeſſert werden wird.

Verſtärkung des Budapeſter Senders. Der Budapeſter Rundfunk-
ſender, der ſich auf der Jnſel Cſepel befindet, hat jetzt eine Sendeleiſtung
von 3 Kilowatt erhalten.

Leipzig Dresdener Wochenſchau.
errſchaften, es geht ſchon wieder an! Dreimal hintereinander beſchert n die Mirag in dieſer Woche „Schwerarbeit“, abgeſehen von

zwei anderen Tagen mit gleichfalls a Prlichen Karten Wieviel
mal ſoll das nun noch gerügt werden? ie Rundfunkhörer in ihrer
roßen Maſſe wünſchen an den Abenden n n h m erunk. Jhre Anſprüche ſind ſehr beſcheiden, ſo erfülle man ſie end

lich. Für kunſtpädggogiſche Beſtrebungen bleibt denn auch noch Zeit
genng übrig. Gleich für den r hat man ein Faräuſer“-Uebertragung vorgeſehen. Am Montag wird ein ü che s

durchgegeben. Es ſieht faſt nur Werke von Komponiſten vor,
die in Halle gewirkt haben. ie Ausführenden des Konzerts ſind Mit
lieder des halliſchen Stadttheaters, darunter Erich and, Iga
and-Agloda, Ewald, Böhmer. Die Hallenſer werden ſchon

aus Lokalpatriotismus dieſes Kanjſert nicht verſäumen dürfen. uf
dieſes Ereignis hört man am Dienstag ein volkstümliches Or-
geterkwizert mit anſchließendem Funkbrettl. Dann aber, o Graus:
Mittwoch „Konzert und Rezikationen“, re r u „VonLehrern und Schülern“ und Freitag: „Dies iräe“. Das ſind Dar-
bietungen, die an ſich ſehr wertvoll ſind. Aber ihre unmittelbareAufeinanerfolge iſt zuviel Beanſpruchung der Hörergemeinde.
Der Sonnabend ſoll darauf mit „ernſter und heiterer Muſik“ und
einem Militärkonzert gusgehen. An letzterem verſöhnt den Antimili-
tariſten nur, daß es ſich nicht auf Militärmärſche allein beſchränkt. Der
olgende Sonnta wird aber ſchon wieder eine Theaterübertragung

ingen, diesmal „Die verkaufte Braut“. Man ſollte doch lieber die
Sonntagabende mit leichter Unterhaltungsmuſik ausfüllen. Ht.
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Adolf Winds f. Am Montag, dem 31. Januar, iſt in 5cfrg

aus den Leipziger Sendeprogramms bekannte Profeſſor Adolf
im 71. Lebensjahre geſtorben.

der
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Rundfunkf-Programme.
Leipzig (Welle 357,1).

Sonnabend: 3.30 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſter-
hauſen. 4.30 bis 6 Uhr: Fort 5.15 Uhr: teilungen ürs Haus
und Verkehr. 6 Uhr: Letzte Notierungen. 6 bis 6.15 Uhr: Funkbaſtel
ſtunde. 6.15 bis 6.30 Uhr: Steuerrundfunk. 7 bis 7.30 Uhr: Dr. Hucho:
„Was nützt dem Landwirt die Wetterkunde.“ 7.30 bis s Uhr: Prof. Dr.
Levn: „Mathematik und Kunſt“ (2. Teil). 8 Uhr: Schnee- und Wetter-
dienſt. 8.15 Uhr: Künneke-Abend. 1. Einleitungsmuſik. 2. Lied der
Julig aus „Vetter aus Dingsda“. 3. Walzerlied: „Frauen, ach Frauen
ſz ihr nur allein“ aus „Der Vielgeliebte“. 4. Duett: „Mütterlein, aiebes Mütterlein“ aus „Wenn Liebe erwacht“. 5. Zwiſchenmuſik.
6. Duett: „Ein Roſenſtrauch Blüten“ aus „Dorf ohne Glocke“. 7. Duett-
ſzene mit Dialog: „Nicht wahr Hier iſt's wie im Zauberbereich! Jch
bin nur ein armer Wandergeſell, gute Nacht, liebes Mädel!“ aus
„Vetter aus Dingsda“. 8. Zwiſchenmuſik. 9. „Herrgott, pfeif auf
Lieb' und Geld aus a ohne Glocke“. 10. Duett. „Grad ſo wie
du, ſo hat er mich geſtreichelt“ aus „Wenn Liebe erwacht“. 11. Duett:
„Sieben Jahre lebt ich in Batavia“ aus „Vetter aus Dingsda“.
12. Schlußmuſik. 10 Uhr: Preſſebericht und Sportfunk. 10.15 bis 12 Uhr:
Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Sonnabend: 3.30 bis 4 Uhr: Eſperanto. 4 bis 4.30 Dr.Studium und Mnaſichtetkr 4.30

Wienert: „Die akademiſchen Berufebis 5 Uhr Prof. Dr. Lampe: Das Neueſte aus der pädagogiſchen Zeit

ritegeiter gen 5 bis z R r rpolitiſche Zeitfragen.“ 5. t D. Arbeiterbildungewefen 6 bis 6.30 Uhr: Stud.-Rat Thiel Weeigger
Lehrgang für Facharbeiter: 1. „Die rechneriſchen und m
Grundlagen.“ 6.30 bis 6.55 Uhr: Prof. Dr. Mangold: niſcheund chemiſche Verdauung.“ 6.55 bis 7.45 Uhr: Prof Dr drea
(Heidelberg): Oeſterreich und der Anſchluß.“
zur Laute. Vorgetragen von Sepp Summer.
10.30 bis 12.30 Uhr: Tanzmuſik.

ndrease

Bezirkskonferenz der Ortsgruppen des ARK. Deutſchlands

Tagesordnung eferat des Reichsvorſitzenden(Berlin). 2. Organiſationsfragen in den Ortsgruppen. 3.

e. B. im Oberpoſtöirektionsbezirt Halle
am 13. Februar im Heime der Ortsgruppe Halle, itzſcher vges 1 rfragen in bezug auf die Bezirksleitung und aben an d 2and. An 5. Wahl des Begirksleiters 6. Ve chiebenesvorſtand. 4. Anträge.
Die Konferenz beginnt Sonntag früh 9 Uhr. Mittagspauſe findet von
121 bis 182 Uhr ſtatt. Mittageſſen kann nach Karte im m ein-
genommen werden. Es wird gebeten, die Delegierten bis 7710. Februar zu melden. 711

Der Maurerſtudent.
34 Roman von Erdmann Graeſer.

Was geht in ſolchen Stunden in jugendlichen Köpfen vor, zu
welchen Entſchlüſſen werden ſie da gedrängt, weil ſie weiter wollen,
weiter weiter!

Wie viele wohl ſaßen gleich ihm um dieſelbe Stunde in der
großen Stadt, kämpften einen ähnlichen Kamvf, gerieten ohne
Schuld in das Räderwerk.

I7

Der Sanitätsrat hielt ſich am Bettpfoſten feſt und ſagte:
„Dieſe Weſte nein, liebe Adelheid, die werde ich niemals ab-
legen, die gib mir nur mit in den Sarg, denn auch da brauche
ich ſie noch.“

„Jch möchte wahrhaftig wiſſen, wozu?“
Bett auf und betrachtete ihn.

„Wozu? es iſt eigentlich ein Geheimnis, aber da

Sie richtete ſich im

Hm

zeit nicht nur die Spatzen, ſondern auch die Menſchen Geſt.ind-
niſſe machen, kann ich es dir ja verraten. Dieſe Weſte iſt aus
Rhinozeroshaut ich trage ſie als Rhinozoroshaut über
meinem Herzen.“

„Wozu willſt du ſie dann aber noch im Sarg?“
„Gegen die Grabredel“
„Es wäre beſſer, du ſchützteſt dich vor deinen Gewiſſensbiſſen,

denn die dringen auch durch eine Rhinozoroshaut.“
ſind Gewiſſensbiſſe? Ein Angſtzuſtand, wenn man

feige iſt, die Folgen ſeiner Handlungsweiſe zu tragen
mich nachſinnen Adelheid welche Handlung mir dieſe Angſt
einjagen könntel!“

Der Sanitätsrat ſah nachdenklich zur Stubendecke hinauf,
während er Schlivs und Kragen abknöpfte.

„Mach ſchon, daß du ins Bett kommſt.“
„Jch wüßte nichts ich finde nur Lobſtriche vom lieben Gott

in meinem Führungsbuch.“
„Ja trotzdem wir mit jedem Pfennig rechnen müſſen,

ſpielſt du großartig den Armen-Doktor“, ſagte die Frau Sanitäts-
rat. „Und darauf ſpielſt du wohl an?“

„Jm Jenſeits wird mir alles vergolten werden und du wirſt,
wenn du nachkommſt, froh ſein, mein irdiſches Weib geweſen zu
ſein. Denn ich werde ſicherlich die Ehre haben, den Erzviter
Abraham kennenzulernen und werde dich dann ſeiner Frau Ge-
mahlin, der Frau Sarah Abraham vorſtellen dürfen dann ſind

mUnt

2 i„Was zu R

„Merkſt du denn nicht, wie ſchädlich dir der Alkohol iſt?“
„Jch gebe es offen zu und warne auch alle meine Patie ſten

„Du kannſt ja kaum noch gerade ſtehen l
„Haſt du dir ſchon mal im Stehen die Strümpfe ausgezogen

Socken anhätte wie ich! Aber warum biſt du denn eigentlich
immer noch wach

mich nicht ſchlafen!“„Die Sorgen um mein Kind laſſen
„Hml“ ſagte der Sanitätsrat. „Entſchuldige, ich habe den

Schlucken bekommen, ſchon wieder wer mag bloß um dieſe
Zeit an mich denken?“

„Mach das Licht aus und gehe ins Bett“, ſchrie die Frau
Sanitätsrat.

Der Sanitätsrat drehte ſofort die Lampe aus, konnte dann
aber ſein Bett nicht finden und ſtieß mit der Knieſcheibe an das
ſeiner Frau. „Verzeihe, Adelheid!“

„Jch verzeihe dir nichts!“
„Aber ich dir!“
„Entſetzlich!“
„Glühende Kohlen auf dem Haupt ſind immer entſetzlich.“
Dann krachte das Bett, der Sanitätsrat grunzte vor Wohl

behagen und ſagte halblaut vor ſich hin: „Jch habe ein wunder-
bares Eisbein gegeſſen, nur ein bißken zu fett da gehörte ein
Kognak drauf!“

„Einer?“ klang es verächtlich aus den Kiſſen.
„Es waren zwei ich gebe es zu aber du haſt recht, ich

hätte nur einen trinken ſollen, denn mir tanzen jetzt lauter rote
Flecken vor den Augen!“

„Delirium tremens.“
„Nein da ſieht man Mäuſe.“
„Sei jetzt endlich ſtill und laß mich ſchlafen!“
„Jch denke, du kannſt nicht!“
„Wenn du jetzt nicht ſtill biſt, nehme ich mein Kopfkiſſen und

lege mich drüben aufs Sofa!“
„Warum bloß das Kopfkiſſen du wirſt dich ohne Deckbett

erkälten.“
„Jch ſchäme mich für dich!“„Jch meiner mir mich!“ ſagte der Sanitätsrat. Gleich

darauf ſtieß er einen Schnarcher aus, dem weitere folgten.
Gott!“ Die Frau Sanitätsrat weinte bitterlich in ihre

Kiſſen. Jn ſolchen Nächten erkannte ſie die ganze Größe ihrer
unglücklichen Ehe. Der Sohn eines ſolchen Mannes mußte ja
hinab in die Tiefe ſo erklärte ſich ja alles.

Aber am Frühſtückstiſch am anderen Morgen ging alles ſtill
und friedlich zu Man ſtand hier wegen der Sprechſtunde, die
ſchon um acht Uhr morgens begann, früh auf. Ein erſter, grauer
Schimmer war nur hinter den Scheiben merkbar, ſo brannte alſo
noch die Gasampel über dem runden Tiſch mit dem Kaffeegeſchirr.
Nur die Mama ſprach zuweilen, der Sanitätsrat und Willy ant-
worteten, wenn durchaus eine Antwort verlangt wurde.

„Was ſoll ich nun heute wieder kochen?“
„Es tat mir nur leid, daß du dir mit ſolchen Gedanken den

Kopf zerbrichſt. Ein einziges Jahr mal Tag für Tag aufge
ſchrieben, was man gekocht und wärſt aus aller Sorge. Aber
ich werde dir jetzt immer die Speiſekarte aus dem Reſtaurant mit-
bringen.“

„Dann brauche ich auch das Wirtſchaftsgeld, das zu ſolchen
Gerichten notwendig iſt.“

Der Sanitätsrat fingerte in ſeiner Weſtentaſche. „Jch habe
doch geſtern im Skat gewonnen hier haſt du einen Zuſchuß für
heute.“

„Jch will dieſes Geld nicht.
Dann ſchenk ich es dir Willi kauf dir ein paar gute

Zigarren dafür.“
„Alſo keine Anregungl Aber doch wollt ihr euch immer

an den gedeckten Tiſch ſetzen.“

„Jch wüßte ſchon etwas, wonach ich lange jiehrig bin aber
ich bekomme es ja nicht: Milchreis mit Zucker und Zimmet!“

„Jch würde es dir machen, wenn du ſechs Jahre alt wärſt!
Willi was möchteſt du eſſen„Falſchen Haſen mit Bratkartoffeln und Sauerkohl!“

„Haben wir doch erſt vorgeſtern gehabt!“
„Das war doch deutſches Beefſtegk!“
„Js doch dasſelbe!“
„Jch für mein Leben gern mal Zibeben eſſen möchte“, ſagte

der Sanitätsrat und ſchluckte.
„Solche Gerichte kennt man bloß bei den Hottentotten.

Jch weiß nicht, was Zibeben ſindl“
„Wie wäre es denn mit einer guten Brühſuppe und Rind-

fleiſch mit Roſinenſoße“, ſchlug Willi vor, nur um ſeine Hilfs-
bereitſchaft zu zeigen.

„Dann lieber Bollenfleiſch mit Quetſchkartoffeln eiferte
der Sanitätsrat ſeinem Sohne nach.

„Es gibt Teltower Rüben mit Saucischen,“ ſagte die Frau
Sanitätsrat.

„Na das hätteſt du doch gleich ſagen können“, brummte der
Sanitätsrat verſtimmt.

Es klingelte.
„Der erſte Patient.“
Sie ſah ihren Mann höhniſch an. „So könnte es ſein, aber
iſt der Briefträger mit Rechnungen.“
Die Frau Sanitätsrat hatte recht, es war der Poſtbote, wenn

auch ohne Rechnungen, ſo doch abgeſehen von Ankündigungen
neuer chemiſcher Mittel und Mitteilungen von Apotheken rur
mit einem einzigen wirklichen Brief. Und der war an Willi
gerichtet.

„Jch ſehe es ſchon an dem merkwürdigen Siegel, von wem
er iſt“, ſagte die Mama.

Er war von Lizzie. Willi wurde blaß, als er das Schreiben
las, dann ſteckte er es in die Bruſttaſche.

„Was will ſie?“
„Entſchaldige, Mama, es iſt eine Angelegenheit, die nur uns

beide betrifft.“
„Was geht's mich denn auch an renne doch immer in dein

Unglück!“
Der Sanitätsrat legte ihm die Hand auf den Arm: „Jch war

geſtern mit Fittich zuſammen. Die Bautätigkeit beginnt wieder.
Du ſollſt dich entſcheiden, ob du noch bis zum April weiter theo
retiſch oder wieder praktiſch arbeiten willſt es ſteht ganz in
deinem Belieben!“

„Jch weiß es noch nicht
„Alſo gib ihm, Beſcheid ich hab meinen Auftrag aus

gerichtet.
„Danke, Papa!
Es klingelte wieder. Das iſt der Mann mit den Hämorrhoiden“,

ſagte der Sanitätsrat, „ieh muß rüber entſchuldigt mich.“
„Ja das ſind die Leiden, die du kurierſt. Leute mit Fett

lebern kommen nicht zu dirl“
Dann ſtand Willi in ſeiner Stube und las im

es

rauen Morgen
licht noch einmal den Brief, den Lizzie ihm geſchrieben,

(Fortſetzung folgt.)
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